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or einem Teilſieg Frankreichs?
Langwierige Verhanölungen in Paris. AUnerhörte franzöſiſche Bedingungen. Nachgeben Amerikas?

Dolchſtoß der Sozialdemokraten?
Sehr ernſte engliſche Meldöungen.

Mellons VBerhandlungen.
Aus Paris verlautet: Die Verhandlungen

Mellons mit der franzöſiſchen Regierung ge-
ſtalten ſich ſehr ſchwierig. Es hat ſich heraus-
geſtellt, daß Schatzſekretär Mellon und der
amerikaniſche Botſchafter Edge von Waſhing-
ton ſehr in Einzelne gehende Weiſungen er-
halten haben. Staatsſekretär Stimſon hat
eine Reihe gewichtiger Einwände gegen die
frausöſiſchen Vorſchläge geltend z macht
Wenn die amerikaniſche Regierung ihr Ein verſtändnis zu derformellen Weiterzahlung der un-
geſchützten Jahresrate während
der Dauer des Feierjahres gebeſoll, dafür geſorgt werden, daß der volle
Gegenwert, den Frankreich bekanntlich über

Verfügung ſtellen will, aus-die BJZ. zurſchließlich Deutſchland zugute kommen ſoll.
Der franzöſiſche Vorſchlag, damit auch Süd-
ſlawien, die Tſchechoſlowakei und andere
Vaſallenſtaaten Frankreichs zu unterſtützen,
wird von der amerikaniſchen Regierung
rundweg abgelehnt.

Ferner fordern die Amerikaner Aufklä
rung darüber, was die franzöſiſche Regierung
unter der Garantie verſteht, die ſie für
die Verwendung der Anleihe der BJZ. an
Deutſchland fordert. Endlich ſcheint die Wa-
ſhingtoner Regierung noch vor der Beratung
des Haaver-Plans durch den Kongreß die
Sicherheit haben zu wollen, daß auch ſämt-
liche Schuldner Amerikas, alſo in erſter
Linie Frankreich bereit ſind, ihre Heeres-
ausgaben weſentlich einzuſchrän
ken. Dieſer letzte Geſichtspunkt dürfte auch
nicht unerheblich z zur Popularität des Hoover-Vorſchlages in Amerika beigetragen haben.

Jm Anſchluß an die Unterredung zwiſchenMellon und den franzöſiſchen Miniſtern er-
ſchien der deutſche Botſchafter im Miniſter-
präſidium. An der Beſprechung zwiſchen ihm
und Laval nahmen Briand, Flandin und
Francçcois Poncet teil. Ueber dieſe Unter-
redung wird ſtrengſtes Stillſchweigen be-
wahrt.

Am Sonntag fanden neue Verhandlungen
zwiſchen den Amerikanern und dem franzöſi-
ſchen Finanzminiſter ſtatt und auch für den
heutigen Montag ſind Unterredungen vor-
geſehen.

Frankreichs Forderungen.
Im einzelnen verlautet aus Paris:
her haben ſich zwiſchen der amerikaniſchen
und der franzöſiſchen Auffaſſung drei Haupt
punkte herausgeſtellt, über die noch Mei
nungsverſchiedenheiten beſtehen. Amerika
wünſcht einmal, daß der geſamte Betrag des
ungeſchützten Teiles der Tribute lediglich
Deutſchland und zwar zinslos zur
Verfügung geſtellt wird, während Frankreich
auch die kleinen mitteleuropäiſchen Staaten
daran teilhaben laſſen will. Die franzöſiſche
Regierung wünſcht außerdem, daß die BJZ.
die Garantie für die Anleihe übernimmt, die
ſie mit dem ungeſchützten Teil der Tribute
an Deutſchland eröffnet. Wie in amerikani
ſchen Kreiſen verlautet, ſoll ſich Mellon jedoch
nachdrücklich dagegen gewehrt haben.

Schließlich ſteht die franzöſiſche
noch auf dem Standpunkt, daß es
ſei, Deutſchland ſo weitgehende finanzielleErleichterungen zu gewähren, ohne dafür
ſehr ernſte politiſche und wirtſchaftliche Garan-

Bis

Regierung
unmöglich

tien zu erhalten. Es liegt in der Abſicht
Frankreichs, eine genaue Kontrolle über die Anwendung derfrei werdenden Tributgelder aus
zu üben. Unter dieſem Geſichtswinkel iſt
auch die Unterredung des deutſchen Botſchaf-
ters mit Laval, Briand und Flandin zu be-
trachten. Laval verlangte von der Reichs
regierung ganz beſtimmte Garantien über
ihre friedlichen Abſichten und ihren ehrlichen
Wunſch einer Zuſammenarbeit.

Er ſoll bei dieſer Gelegenheit darauf hin-
gewieſen haben, daß ſich Deutſchland ver-
pflichten müſſe, auf die Durchführung der
Zollunion mit Oeſterreich zu verzichten.
Ferner verlangte er die Verſicherung, daß
weder die Reichsmarine noch das Reichsheer
in irgendeiner Weiſe etwas von den frei-
werdenden Geldern erxrhalte.

h

Aus London wird gemeldet: Jn dem
Berichten über die franzöſiſche Kammer-
ſitzung, die ſich mit dem Hooverplan beſchäf-

tigte, betonen die rin Zeitungen
ſo „Evenings News“ und „EveningsStandard“ beſonders die Anweſenheit des

deutſchen Sozialdemokraten Breitſcheid bei
den Beſprechungen der franzöſiſchen Sozia
liſten über die franzöſiſche Regierungs-
politik. Sie weiſen darauf hin, daß deren
Entſcheidung zugunſten der franzöſiſchen
Vorbehalte zum Hopyverplan in vollem Ein-
verſtändnis, wenn nicht überhaupt unter
des Einfluß Breitſcheids erfolgt ſei.

Sie bringen zum Ausdruck, daß eine
der deutſchen Regierungsparteien
ſich bereits zur Annahme des franzöſiſchen
Standpunktes mehr oder weniger verpflich-
tet habe.

Meldungen bedürfen
Aufklärung.

Reichs

Londoner
ſofortig en

Pflicht des

Dieſe
dringend der
Und zwar iſt es

kanzlers ſelber dieſe Aufklärung zu verlangen, denn er iſt
in ſeiner Eigenſchaft als Regierungschef in
die Angelegenheit hineingezogen durch die
Erklärung der Londoner Zeitungen, daß
„eine der deutſchen Regierungs
parteien“ ſich zur Annahme des fran-
zöſiſchen Standpunkts verpflichtet habe.

Sollten dieſe Angaben über die Haltung
Breitſcheids und der deutſchen Sozialdemv-
kratie tatſächlich zutreffen, ſo läge damit ein
unwiderlegliche r Fall eines
Dolchſtoßes der Sozialdemo-kratie vor, der das ganze deutſche Volk
in ſeinem verzweifelten Ringen gegen die
franzöſiſche Militär- und Unterdrückungs-
politik und dazu auch unmittelbar das
Kabinett Brüning trifft.

Gegenüber einer ſolchen Ungeheuerlich-
keit darf es keine Verſchleierung und kein
Dunkel geben. Treffen die engliſchen Mel-
dungen zu, dann muß die Sozialdemokratie
für jeden anſtändigen Menſchen endgültig er-
ledigt ſein „und die Angelegenheit muß von
der Strafbehörde aufgegriffen werden zur
Prüfung der Frage des Vorliegens von
Landesverrat

Mellon einverſtanden, falls Deutſchland
zuſtimmt?

Aus London verlautet: Zu den Verhand-
lungen Mellons in Paris meldet der Pariſer
Korreſpondent des Londoner „Obſerver“ auf
Grund beſonderer Unterrichtung, daß die
amerikaniſche Regierung keine Einwendun
gen gegen das Grundſätzliche der fran-
zöſiſchen Vorſchläge habe (2), vorausgeſetzt,
daß ein Einvernehmen mit den Deutſchen
erzielt werden könne. Mellon habe dies den
franzöſiſchen Miniſtern klar zu verſtehen ge-
geben, und hierauf ſei der deutſche Botſchafter
aufgefordert worden, die deutſche Stellung-
nahme möglichſt bis zum Montag zu über-
mitteln.

Der Pariſer Korreſpondent des „Ob-
ſerver“ mag bei dieſer Meldung franzöſiſchen
Einflüſſen unterlegen zu ſein. Aber auch die
übrigen Meldungen deuten auf eine weſent-
liche Verſchlechterung der Lage zuungunſten
Deutſchlands hin: Ganz offenbar beſteht
Amerika nicht mehr auf Einſtellung auch der
ungeſchützten Zahlungen, ſondern iſt bereit,

die Entſcheidung eben doch Deutſchland zuge-
ſchoben, ſo wie es der Londoner „Obſerver“
meldet: Nur wenn wir Deutſchen uns gegen
dieſe Anleihe verwahren und auf voller Ein-
ſtellung aller Reparationszahlungen für die
Dauer des von Hovver vorgeſchlagenen
Feierjahres beſtehen, wird günſtigen
falls auch Amerika auf ſeinem urſprüng-
lichen Vorſchlag beſtehen.

Sehr ernſt iſt auch, daß der amerikaniſche
Schatzſekretär anſcheinend die von Frankreich
geſorderten „Garantien“ der Anleihe, alſo
die politiſchen Forderungen, nicht rund-
weg ablehnt. Da drohen uns alſo außer der
finanziellen Verſchlechterung noch neue
Feſſeln. Und die Tatſache, daß die Pariſer
Kammer die franzöſiſchen Vorbehalte und
Gegenforderungen am Sonnabend mit der
großen Mehrheit von 386 gegen 189 Stimmen
angenommen hat, beweiſt, daß Frankreich
vorläufig gar nicht an Nachgeben denkt.

Der einzige erfreuliche Punkt in den Ver
auf Frankreichs Vorſchlag der Weiterzahlung handlungsberichten iſt der, daß Amerika die
dieſer Beträge unter gleichzeitiger Ge Abrüſtungsſorderung geſtellt hat. Aber wird
währung einer Anleihe an Deutſchland ein- es in dieſer für die Beſeitigung der Welt-zugehen; nur über die Einzelheiten der An- wirtſchaftskriſe entſche idenden Frage feſt
leihe iſt noch Stret. Damit würde praktiſch bleiben?

Wieder ein polniſches Militär- j ſtellungen erhoben und um die Zuſicherung
r daß ſich weitere Grenzverletzungenflugzeug über deutſchem Gebiet.

Aus Königsberg wird
abend um 14,35 Uhr erſchien über
burg von der Landesgrenze kommend, ein
Doppeldecker, auf deſſen Tragflächen das
Zeichen 2 52 und die rotweißen Karos, die
Abzeichen der poliſchen Militärflieger deut
lich feſtgeſtellt wurden. Das polniſche Flug
zeug überflog in geringer. Höhe, die auf etwa200 Meter geſchätzt wurde, die Stadt, machte

dann einen kurzen Bogen zum Bahnhof,
überflog dieſen und verſchwand in der Rich
tung auf Arys zu, wo ſich bekanntlich der
große Truppenübungsplatz befindet.
Und ebenſo tſchechiſche Militär

flieger.
Aus Berlin verlautet: Wie erſt jetzt be

kannt wird, haben am 24, Juni vier tſche-
chiſche Militärflieger das Erzgebirge über-
flogen und ſich einige Zeit über deutſchem
Gebiet aufgehalten. Die deutſche Vertretung
in Prag hat wegen dieſes BVorjalles Vor

gemeldet: Sonn
Johannis

nicht wiederholen möchten.

Ab 1. Januar Einfuhrverbot
für Sowjetwaren nach

Amerika.
Wie aus Waſhington gemeldet wird, be

abſichtigt das Schatzamt ein ſtrenges Ein
fuhrverbot für alle Waren und Rohſtoffe
aus Sowjetrußland gültig ab 1. Januar
1932 zu erlaſſen. Dieſes Einfuhrverbot

wird mit dem Zollgeſetz begründet werden.
Die Regierung geht dabei von der Vor-

ausſetzung aus, daß alle Arbeiter in Sowijet-
rußland als Zwangsarbeiter angeſehen
werden müſſen.

Der Berliner Polizeipräſident Grzeſinſki
hat den in Berlin erſcheinenden „National-
ſozialiſtiſchen Preſſedienſt“, Ausgabe A, ein
ſchließlich der Kopfblätter mit ſofortiger
Wirkung bis zum 18 Nnli einichließlich ver-
boten.

Reichsfreiherr
vom Stein:

Sein Weſen und ſein Wirken.
Zur hundertjährigen Wiederkehr ſeines

Todestages am 29. Juni.
Von Dr. Karl Siegmar Baron v.

(Hälle).
Drei Tugenden machen durch ihre innige

Verbindung und ſcharfe Ausprägung den
Freiherrn vom Stein zum berufenen Führer
Preußens in ſchwerſter Zeit: Vaterland s-
liebe, Frömmigkeit, Pflichttreuein ihrer höheren Form als ſoziales Ver-
antwortungsbewußtſein. Als Beamter umfaſſend gebildet und gewiſſenhaft,
als Staatsmann der deutſchen Sache un-
erſchütterlich ergeben, als Menſch ein hoch-
jerziger und edelmütiger Chriſt, ſo ſteht
Stein vor uns deſſen ſeltene Tatkraft ein
Werk zuſtande brachte, an dem die meiſten
ſeiner Zeit verzweifelten: Preußens Kata-
ſtrophe in einen Sieg zu verwandeln! Trotz
all elementarer Leidenſchaft der Begeiſterung
und des Zornes bleibt er ſtets der klare, ziel-
bewußte Führer, und deswegen gerade er-
ſcheint er dem Franzoſenkaiſer Napoleon als
der gefährlichſte, furchtbarſte Deutſche. Darum
erklärt er ihn in die Acht.

Schon vor dem Zuſammenbruch 1306 ſteht
Stein, von Geburt Heſſe, in preußiſchen
Dienſten. Die Bewunderung für Fried-
rich II., den großen König der Pflichterfüllung,
hat ihn hierhergeführt. Auf dieſen Monarchen
und ſeinen Staat haben ja alle Deutſchen da-
mals ihre Hoffnungen geſetzt. „Wenn man
innig überzeugt iſt, daß deutſche Veredlung
und Kultur feſt und unzertrennlich an das
Glück der preußiſchen Monarchie gekettet iſt,
ſo kann man gewiß nicht einen Augenblick
zwiſchen Pflicht und Perſönlichkeit ſchwanken,
ſondern man iſt zu jeder Aufopferung der
letzteren bereit, ſobald man von jener zu
höheren Zwecken auf irgendeine Art in An-
ſpruch genommen wird.“ Dieſer Mann, der
ſich ſo zum Dienſte an einer hohen Sache be-
rufen fühlte, verleugnet und opfert ſein eige-

Galéra.

nes Jch bis zum äußerſten, ſoweit, daß er
bei heraufziehender Not nicht zerbricht, ſon-
dern Heimat und Beſitz verläßt, in eine un
ſtäte Verbannung geht, um ſeiner Aufgabe
ren zu bleiben: Deutſchland zu be-re eien.Nicht um den Zuſammenbruch des aus-
gehöhlten Staates trauert das Volk von 1806,
ſondern um den Verluſt ſeiner Frei-heit, ſeiner „Menſche nwürde“ Nun
aber gilt es die große Aufgabe, den neuen
Staat zu gründen, der den Wünſchen des
Volkes in jeder Weiſe entſpricht. Dazu iſt
ein mutiger Mann vonnöten; der aber iſt
der Reichsfreiherr vom Stein.

Stein will den zertrümmerten Obrigkeits-
ſtagt in einen jungen, lebenskräfti-
gen Volksſtaat verwandeln. Jeder ein-zelne Bürger ſoll durch die Heranziehung zu
den Staatsgeſchäften am Wohl der Geſell-
ſchaft intereſſiert und mit verantwortlich ge-
macht werden. Der Staat ſoll die ſitt-
liche Gemeinſchaft aller Stagtsbürger ſein. Nicht mehr der abſolute
Herrſcherwille, ſondern der ſittliche Gemein-
ſchaftswille ſoll die Richtſchnur der Stagats-
führung bilden: das Fundament aber bleibt
die Pflicht als ſoziale Erkenntnis
des Einzelmenſchen.

Dieſe Forderung quillt ganz natürlich
aus Steins Weſen und iſt begründet in ſeiner
chriſtlichen Auffaſſung von Wert und Würde
jedes Menſchen aus Arbeit, unabhängig von
Stand und Beſitz. Daher ſeine Fürſorge für
den „kleinen Mann“, der nun eingereiht wird
in die neue Geſellſchaftsordnung, errichtet auf
der Wechſelbeziehung zwiſchen
Dienſt und Verdienſt.Die Befreiung der Bauern, des Gewerbes,
der Städte ergibt ſich ganz von ſelbſt aus
dieſen Erwägungen. Doch ſoll die ſittliche
Kraft des Menſchen wirklich frei ſein, ſo muß
auch die materielle Grundlage, die Ackerſcholle
und die Arbeit, aus mittelalterlicher Ge-
bundenheit gelöſt werden. Es darf keine tren-
nenden Schranken zwiſchen den Ständen
mehr geben, die Pflichterfüllung in Frieden
und Krieg, in Arbeit und Landesverteidigung



kennt vom Standpunkte der „Menſchenwürde
keinen Unterſchied zwiſchen Edelmann und
Bauer.

Doch Friedrich Wilhelm III., der
preußiſche König, lebt noch ganz im
18. Jahrhundert. Er wird ein zäher und un-
angenehmer Gegner für Stein. Nach dem
Unglück von Jena ſchlägt Stein dem Könige
vor, die bisherige Kabinettsregierung durch
eine verantwortliche Miniſterregierung zu
erſetzen, da aber wird er in der ungnädigſten
Weiſe als „widerſpenſtiger, trotzi-
ger, hartnäcktger und ungehor-
ſamer Staatsdiener“ verabſchiedet.Preußen muß erſt im Tilſiter Frieden aufs
tiefſte gedemütigt werden, damit Stein aber
mals ins Miniſterium berufen wird. Doch
nur fünfzehn Monate kann er wirken, aller
dings eine große Arbeit leiſten: Aufhebung
der ſtändiſchen Gliederung der Geſellſchaft,
Beſeitigung der Erbuntertänigkeit der
Bauern, die ſogenannte preußiſche Ha-
beas-Corpusakte“ Berufung verantwort-
licher Fachminiſter, Aufhebung des Zunſt-
zwanges, Städteordnung. Dann, Ende 1808,
muß er, von Napoleon geächtet, das Land
verlaſſen.

Die Tragik Steins iſt, daß er gegen zwei
mächtige Gegner kämpfen muß: einen innern,
den preußiſchen König, und einen äußern, den
franzöſiſchen Kaiſer. Aber eder, den die Für-
ſten einen „Jakobiner“ nennen, Ernſt Moritz
Arndt, der Mann aus dem Volke, aber als
politiſchen Martin Luther“ bezeichnet, er

bleibt die treibende Kraft der Staatsum-
bildung bis 1813. Hardenberg, Humboldt,
Gneiſenau, Scharnhorſt ſie alle ſetzen nur
Steins Gedanken in die Tat um, der aus der
Ferne, zunächſt aus Oeſterreich, ſeit 1812 aus
Petersburg, ſeine Anweiſungen gibt. Ohne
Stein iſt die Erhebung Preußens
unmöglich, er iſt die feſſelnde und
zugleich aus ſtrahlende Kraft, die
Sonne eines großen, veredelten
Freiheitsgeiſtes, um welche die
andern kreiſen.

Leider kommt 1813 zu früh! Mit Na-
poleons Niederwerfung iſt der Wunſch Fried-
rich Wilhelms III. reſtlos erfüllt, Steins
weitere Wünſche bleiben von nun an un-
erſüllt! Sein Werk, noch in den Anfängen,
wird nicht vollendet, bleibt Bruchſtück. Stein
ſordert auch eine Verfaſſung, eine
„Volksrepräſentation“, ein Par-lament. Nachdem Frankreich beſiegt iſt,
den kt der König nicht mehr daran, ſeinem
Lande eine Verfaſſung in Steins Sinne zu-
geben.

Noch etwas anderes fordert Stein: den
Zuſammenſchluß aller deutſchen
Staaten zu einem mächtigen,groß deutſchen Kaiſerreiche, ſo
mächtig und kraftvoll wie in der Blütezeit
der Ottonen und Hohenſtaufen. Schon 1808
ſchlägt er die Vereinigung aller Deutſchen
unter Preußens und Oeſterreichs Leitung
vor und befürwortet als äußeres Zeichen
dieſer Einheit die ſchwarz weiß- gelbe
Kokarde. Das alſo iſt ſein letztes Ziel:
das BVolk, im Junnern perjüngt
durch das Bekenntnis z umſozialen Gedanken, nach außen
gefügtin den ſtarken Rahmen des
groß deutſchen Reiche s.

Auf dem Wiener Kongreß geht
Steins Jdeal in Trümmer. Fürſt Metter-
nich, ſein öſterreichiſcher Gegenſpieler, hat
mehr Erfolg. Der Kampf zwiſchen Stein,
dem Herold des Lebens der Zukunft, und
Metternich, dem Hüter der Vergangenheit,
wird zugunſten des letzteren entſchieden.
Jmmerhin, man macht Kompromiſſe auf
dem Papier. So kommen zwei totgeborene
Kinder zur Welt: der Deutſche Bund
und das Verſprechen landſtändi-
ſcher Verfaſ.ſ ungen. Man bietet Stein
einen Sitz im Deutſchen Bunde an, ſtolz
ſchlägt er ihn aus. Kein wahrer Vaterlands-
freund könne in ſolch einem erbärmlichen Ge-

c eDie Ehe mit Nummer 44170.
Von Dr. Guſtav Eberlein, Rom.

Rom, im Juni.
Endlich hat ſich der eiſerne Vorhang über

ein Drama geſenkt, das als Komödie anfing,
als Poſſe endete und eine Tragödie zurück-
läßt. Das aus fünf Akten, jeder von der
Dauer eines vollen Jahres, beſteht, die ganze
Welt in Spannung hielt, ſoweit ſie ſich noch
um Einzelſchickſale kümmert, und das italie-
niſche Volk in zwei Lager ſpaltete: in
Canelliſten und Bruneriſten, die ſich grimmig
befehdeten.

PVirandello hat einmal ein ähnliches Stück
geſchtieben, in dem es ſo verworren zugeht,
daß der engliſche Theateragent die Komödie
nur unter der Bedingung kaufte, man müſſe
zum Schluß erfahren, wer nun eigentlich der
Verrückte ſei. Aber der Autor Leben hat ſich
als weit grotesker noch, als viel erfindungs-
reicher, als dreifach verdreht erwieſen, ſo daß
der Held, der im Jrrenhaus die Nummer
44170 führte und jetzt im Gefängnis die
Nummer 30717, nach wie vor behaupten kann,
nicht er ſei der Verrückte, ſondern der andere,
der Polizeikommiſſär, der Jrrendirektor, der
Richter, der Gefängniswärter.

Und wehklagend blieb auf der Bühne
zurück die weibliche Hauptdarſtellerin, die mit
Nummer 44 170 wie mit Nummer 30 717 ver-
heiratet zu ſein glaubt, aber die Witwe eines
kriegsverſchollenen Profeſſors iſt.

Die Gerichtsakten allein machen vierzehn
Bände aus, die Zeitungsartikel aber, die in
den fünf Jahren über den Fall erſchienen,
würden eine rieſige Bibliothekt füllen und es
als ratſam erſcheinen laſſen, einen Reſervebau
in Angriff zu nehmen, denn man kann nicht
wiſſen, ob die Sache nicht doch noch weiter-
geht. Nichts wäre ſchwerer, ausſichtsloſer als
der Verſuch, in wenigen Zeilen ſachlich über
die Flucht der Ereigniſſe und Erſcheinungen

berichten, ſeit im Morgengrauen auf dem
en Friedhof in Turin ein Urnendieb

feſtgenommen wurde, der ſofort den Geiſtes-
und in der Jrrenanſtalt

Geſchick die Rolle des

bilde mitwirken. Hoerbſt 1815 zieht fich Stein
ins Privatleben zurück. Auch hier iſt er nichtmüßig. Durch die Begründung und Heraus-
gabe der Deutſchen Geſchichtsdenkmäler gibt
er unſerer modernen Geſchichtswiſſenſchaft
einen mächtigen Antrieb.

Perſönlich iſt Stein, aus einem
feſten und großen chriſtlichen Herzen heraus,
der gütige Wohltäter ungezähl-
ter Armer und Hilfloſer, ein Vor-
läufer Bodelſchwinghs. Als erſtirbt, ſind Tauſende von Armen auf dem
Schloßhof von Cappenberg verſammelt, laut
beweinen ſie den Tod des guten Mannes,
denn ihnen iſt er Vater, Helfer und Ernährer
geweſen. Noch auf dem Sterbebett iſt es ſein
Wunſch, daß auch weiterhin Almoſen und
Unterſtützungen in bisher gewohnter Weiſe
verteilt werden.

Daß Steins Werk Bruchſtück geblieben iſt
hat unſerm Volke ein Jahrhunder
der Trübſal und des Leidens be-
ſchert. Noch iſt Stein uns Heutigen ein
Mahner, ſein Vermächtnig nicht nur zu be
wahren, ſondern zu erfüllen!, Darum müſſen
wir feſthalten an den beiden Brundforderun
gen Steins: an der nationalen eines
ſtarken großdeutſchen Reiches, und an ſeiner

ſozialen der Menſchenwürde im ſtaat-
lichen und geſellſchaftlichen Zuſammenleben.
Stein iſt der Vater eines wahrhaf-
ten echt deutſchen Sozialismus,
den Goethe etwa in die Worte faßt: „Was
du ererbt von deinen Vätern haſt, erwirb es,
um es zu beſitzen!“ Weil dieſe hohe ſittliche
Forderung nach Steins Tode nicht erfüllt
wurde, konnte ſich der internationale,
undeutſche, unwahre, mar xiſtiſche
Sozialismus ausbreiten. 5

Wer heute dag Gedächtnis des großen
Deutſchen feiert, übernimmt damit die Ver-
pflichtung, von der Jnternationale
zurückzukehren zum National-
deutſchtum, vom marrxriſtiſchen
Sozialismus zurückzukehren zum
deutſchen Sozialismus Steins.
Nicht Zertrümmerung der Volksgemeinſchaft
im Klaſſenkampf, ſondern Bildung derVolks gemeinſchaft „vom Hohen-
zollernprinzen bis zum Lumpen-
proletarier“ muß i m Sinne
Steins das Ziel wahrer deut-ſcher Politik ſein. Das iſt der Appell
des Reichsfreiherrn vom Stein an unſer
Gewiſſen, der an ſeinem hundertſten Todes-
tag zu uns klingt.

Rom wünſcht Ausſprache mit Berlin
Amtlich wird aus Rom mitgeteilt, daß

der deutſche Botſchafter Freitagnachmittag.
vom italieniſchen Außenminiſter Grandi
empfangen worden ſei. Die Unterredung
habe etwa eine Stunde gedauert. Anſchlie-
ßend habe Grandi ſich zur Berichterſtattung
zu Muſſolini begeben. Sonnabendvormittag
habe Herr von Schubert alsdann den Außen-
miniſter Grandi wieder im Außenamt be-
ſucht. Auch der franzöſiſche Botſchaf-
ter ſei mehrmals von Grandiempfangen worden.

Aus Berlin wird gemeldet: Es beſtätigt
ſich, daß die italieniſche Regierung mit der
deutſchen Regierung in einen Gedankenaus-
tauſch über eine deutſch- italieniſche
Ausſprache nach dem Muſter der

deutſcheng liſchen Ausſprache in
Chequers eingetreten iſt. Eine formelle
Einladung der italieniſchen Regierung an
den Reichskanzler und den Reichsaußen-
miniſter nach Rom iſt jedoch vorläufig noch
nicht ergangen. Es iſt' daher auch noch un-
ſicher, wenn die deutſch- italieniſche Zuſam-
menkunft ſtattfinden wird. Deutſcherſeits
wird jedoch bereits ſchon jetzt der Gedanke
einer eingehenden Ausſprache mit den italie-
niſchen Staatsmännern auf das wärmſte
begrüßt.

Jmmer klarer zeichnet ſich die gemein-
ſame Front Amerika England Italien
Deutſchland ab. Aber wird Deutſchland zu
greifen oder die große Stunde ungenützt vor-
übergehen laſſen?

cone
Amerika gegen

eine Drei-Mächte-Konferenz.
Wie aus Waſhington berichtet wird, er-

klärte der ſtellvertretende Staatsſekretär des
Aeußeren, daß die Vereinigten Staaten gegen
eine Dreimächte Konferenz: Amerika,
Deutſchland und Frankreich zur Beſprechung
der Moratoriumsfrage ſeien. Amerika
laſſe ſich nicht in eine derartige
Konferenz hineinmanöverieren.
Die Stimmung in Wafhington.

Aus Newyork wird gemeldet:
Jn Waſhington iſt man über den Ausgang

der Pariſer Verhandlungen nach wie vor
optimiſtiſch. Laut „Newyork Herald Tri-
bune“ erwartet man, daß das Abkommen
über den Zahlungsaufſchub innerhalb einer
Woche zuſtande kommt. Wie das Blatt er-
klärt, hat Hoover keineswegs die
Abſicht, Frankreich gegenüberallzu nachgiebig zu ſein. „Newyork
Times“ erklärt erneut, daß die jetzigen
franzöſiſchen Bedingungen für die Vereinig-
ten Staaten unannehmbar ſeien. Jhre An-
nahme würde den Zahlungsaufſchub unwirk-
ſam machen. Hovver ſtehe nach wie vor auf
dem Standpunkt, daß für Frankreich
„keine Extrawurſt gebraten“ wer-
den dürſe.

„Mannes, der ſich ſelbſt verlor“ durchführte.
Später, als er es für zweckmäßig erachten
mußte, ſich wieder zu finden, ungefähr wie der
zerſtreute Profeſſor, der ſeinen ſtehen-
gelaſſenen Regenſchirm wiederfindet, über-
nahm er auch dieſe Rolle und ſchrieb zwei
Bände, nein, drei Bände Memoiren: „Auf der
Suche nach mir ſelbſt.“ Sie ſollten beweiſen,
daß er nicht etwa, wie die Polizei annimmt,
der von ihr geſuchte Gewohnheitsverbrecher
und arme Buchdrucker Mario Bruneri ſei,
ſondern der gelehrte, wohlhabende Profeſſor
Giulio Canella.

Unter ebenſo dramatiſchen wie ergreifen-
den Umſtänden, die man nicht einmal ſkiz-
zieren kann, ohne den Rahmen einer Zeitung
zu ſprengen, erkannte eines Tages die
Kriegswitwe Giuliaga Canella in dem„Unbekannten“, in der Nummer 44 170 des
Jrrenhauſe, ihren an der madezoniſchen
Front verſchollenen Mann und führte ihn
heim. Nach einigem Zögern, als er ſich ver-
gewiſſert hatte, daß er in ein warmes Neſt
kam, übernahm er die Rolle und wachte nun,
meiſterhaft ſpielend, nach und nach auf, erin-
nerte ſich an dieſes und jenes, kurz, wuchs in
den Profeſſor Canella hinein. Es war ſchon
immer ſeine Kunſt geweſen, in die Geſtalt
eines andern zu ſchlüpfen, ſowie ihm die
Polizei auf den Ferſen war. Mancher
Ahnungsloſe mußte für ihn büßen.,

Tiefſtes Familienglück in einer Villa am
Gardaſee. Gattin, Kinder, Geſchwiſter um
ſich. Es iſt Frühling draußen, unendliche
Liebe umgibt den Heimgefundenen, Reichtum
und Schönheit. Flitterwochen, wie die erſten
nicht waren. Monſignore, der ſie ſeinerzeit
getraut, bringt den Wiedervermählten Zei-
tungen aus aller Welt werhätte ſich die
rührſelige Geſchichte von dem Profeſſor, der
ſich ſelbſt vergaß, entgehen laſſen wollen? Wie
viele Kriegswitwen tröſtet dieſer Fall!

Da mitten in die Jdylle hinein rattern
Polizeiautomobile, aus den Amen der Frau
reißt man, daß ſie zum zweitenmal den Gatten
verliere, den Profeſſor, unter der Anſchuldi-
gung, er ſimuliere di Gatten, wie er

Schon jetzt ſcheinen jedoch Zweifel über
die en dgültige Wirkſamkeit der einjäh-
rigen Zahlungspauſe aufzutauchen, denn
„Newyork Herald Tribune“ erklärt, daß, falls
nötig, nach Zuſtandekommen des Abkommens
ſpäter zwangloſe diplomatiſche Verhand-
lungen ſtattfinden müßten, um ein neues
Wirtſchaftschaos nach dem Ablauf
des Feiterjahres zu verhüten.
Keine Beteiligung Deutſchlands

an den Pariſer Verhandlungen.
Gegenüber gewiſſen franzöſiſchen Ver-

ſuchen, Deutſchland in die franzöſiſch-ameri-
kaniſche Ausſprache einzubeziehen, wird in
Berliner politiſchen Kreiſen Wert auf die
Feſtſtellung gelegt, daß der deutſche Stand-
punkt in dieſer Frage unverändert iſt.
Deutſchland hat nicht die Abſicht, ſich in die
franzöſiſch- amerikaniſche Ausſprache hinein-
ziehen zu laſſen und dürfte dem franzöſiſchen
Wunſche nach einer Beteiligung an der Aus-
ſprache nach wie vor ablehnend gegenüber-
ſtehen. Eine Kabinettsſitzung oder Miniſier-
beſprechung war für den Sonntag nicht vor-
geſehen.

Zu dem Pariſer Beſuch
verlautet aus Paris: Man iſt in hieſigen
politiſchen Kreiſen der Auffaſſung, daß eine
Zuſammenkunft mit den franzöſiſchen Mi-
niſtern nicht vor Ende Juli ſtattfinden werde.

weis: Frau Bruneri, die in ihm ihren recht-
mäßigen Gatten erkannt hat.

Nun iſt der Stein im Rollen, nun hebt
die Juſtizkomödie an. Gericht gegen Gericht,
Gutachter gegen Gutachter, Familie gegen
Familie, Frau gegen Frau, der Simulant
gegen ſich ſelbſt. Die Fruneri ſind eine ärm-
liche Familie, bei der nichts zu holen iſt, alſo
verleugnet er ſie, verleugnet Frau und Kin-
der, alles, verſteht ſich, unter dramatiſchen
Momenten und tragiſchen Wirkungen. Auf
einmal iſt er ganz wach, unheimlich klar ſein
Gedächtnis: ich bin Canella und niemand
ſonſt! Er kämpft jetzt um das warme Neſt,
um eine beſſere Lebensſtellung, um einen ge-
hobenen Poſten in der beſten Geſellſchaft,
denn andernfalls müßte er ins Dunkel zurück,
in die Gefängniszelle.

Und die Familie Canella iſt ſehr reich. Sie
kann ſich die berühmteſten Rechtsanwälte
leiſten, ſie braucht kein Mittel zu ſcheuen, um
die Richter auf ihre Seite zu bringen. Ein
Rieſenprozeß hebt an, läuft durch drei und
vier Jnſtanzen. Aber auch die Familie Bru-
neri ficht ihn durch. Woher hat ſie die
Mittel? Ein Getuſchel hebt an, Geldintereſſen
ſpielen herein. Auch die Bruneri bringen ge-
wiegte Anwälte auf, ſogar Farinacci, den
ſeinerzeitigen „Vice-Duce“, und den Ver-
trauensanwalt des Vatikans, Profeſſor
Cammeo, der bei den Lateranverträgen mit-
wirkte. Jm Falle Canella nicht lebend aus
dem Kriege zurückkomme, ſolle das rieſige
Vermögen des Vaters der Kirche zufallen.
Die Geiſtlichkeit lehnt natürlich eine ſo durch-
ſichtige Unterſtellung ab und erklärt, aus
chriſtlichen Gewiſſensgründen ein Jntereſſe
daran zu haben, daß ein Schwindler nicht zum
Vater wehrloſer Kinder werden könne.

Zu ſpät! Während die Anwälte und die
Gerichte ſich herumſchlagen, tut der „Pro-
feſſor“ ſeine Pflicht jedes Jahr bekommt
„ſeine Frau“ prompt ein Kind von ihm. Hier
liegen die Keime für eine der furchtbarſten
m tientragssdien, die man ſich ausdenken
ann.

Der franzöſiſche Miniſterpräſident Laval ſo
den deutſchen Botſchafter darauf hingewieſen
haben, daß noch gewiſſe Vorfragen zu regeln
ſeien, bevor ein nutzbringender Meinungs
austauſch ratſam erſcheine.

Frankreichs Trabanten ſtimmen zu.
Wie aus Neuyork gemeldet wird, teilt das

Staatsdepartement in einer amtlichen Be
kanntmachung mit, daß Polen und die
Tſchechoſlowakei den Hooverplan angenom-
men haben. Da dieſe beiden Staaten beſon
ders eng an Frankreich gebunden ſind, wird
dieſer Tatſache beſondere Bedeutung bei-
gelegt, und die amtlichen Stellen ſehen ſich
dadurch „ermutigt“. Der republikaniſche Ab
geordnete Beck forderte die Einberufung
einer internationalen Wirtſchaftskonferenz,
da das Moratorium doch nur einen vorüber
gehenden Ausweg darſtelle. Dieſe Konferenz
ſollte außerdem auch Maßnahmen gegen die
Sowjets treffen.

So feiern ſie Stein!
In der hiſtoriſchen Paulskirche in Frank

furt a. M. fand am Sonntag aus Anlaß des
100jährigen Todestages des Reichsfreiherrn
vom Stein eine Gedächtnisfeier ſtatt, auf der
der preußiſche Innenminiſter Severing und
der Reichsinnenminiſter Wirth die Ver-
dienſte des Reichsfreiherrn vom Stein als
Reformator Preußens und des Reichs und als
Finanzmann feierten und die Notwendigkeit
der Fortführung der Reformpläne Steins
betonten.Nach den bisherigen Berichten hat Seve-
ring der außerpolitiſchen Verdienſte Steins
überhaupt nicht und Wirth nur in ganz vor
ſichtiger Formulierung gedacht. Daß Stein
die Seele, der unermüdliche Antrieb und der
Vorbereiter der deutſchen Befreiungvon der franzöſiſchen Gewalt-
herrſchaft war, der von Napoleon beſt
gehaßte und meiſtgefürchtete Deutſche ſeiner
Zeit, der denn auch Napoleons Ahnungen
erfüllte und geſtützt auf Rußland, Oeſter
reich, England und auf das deutſche Volk
und ſeine großen militäriſchen Führer den
Sturz Napoleons herbeiführte: davon hat
man in der Frankfurter Feier nichts er

n.faheg das nur Zufall, daß beide Miniſter
über dieſes Endziel und dieſen Enderfolg
Steins ſo hinweg gingen? Oder welche
Gründe waren dafür maßgebend? Dr. Wirth
hat anſcheinend das durchaus richtige Gefühl
der Aehnlichkeit der damaligen und der heu
tigen Tage gehabt, aber er hat nur eine ganz
ſcheue Andeutung darüber gemacht. Dabei
iſt es doch heute genauſo wie vor genau
125 Jahren: Frankreich tyranniſiert wieder
wie einſt mit ſeiner Militärmacht und
Militärpolitik Deutſchland, Europa und die
ganze Welt. Warum wurde da nicht auf
dieſer Feier mit aller Klarheit in den Vor-
dergrund das Hauptverdienſt Stein s
geſchoben: Deutſchland und Europa und die
ganze Welt von Frankreich befreit zu haben

Eine große Gelegenheit zu einer in der
ganzen Welt widerhallenden Mahnung an
die Sünden Frankreichs und an Deutſch
lands einſtige und heutige Befreiungs-
aufgabe hat man vorübergehen laſſen. Und
ſo glaubte man Stein zu ehren? Und von
ſo vorſichtigen Miniſtern die es auch zu
Steins Zeiten gab, die aber Stein leiden
ſchaftlich bekämpfte und ſchließlich überwand

ſoll man diesmal Deutſchlands und der
Welt Befreiung von Frankreich erhoffen?

Jn Algorta bei Orihuela (Spanien) über-
fielen 20 Einwohner mit dem Bürger-
meiſter als Anführer den Sohn eines
Gutsbeſitzers Marques Algorta, der verboten
hatte, daß aus dem ihm gehörigen Steinbruch
Material abgefahren werde, mißhandelten
ihn mit Stöcken und töteten ihn ſchließlich

Die Wiſſenſchaft arbeitetr. Sie bringt ein
erdrückendes Material dafür bei, daß der an
gebliche Canella kein anderer als der Buch
drucker Bruneri iſt. Fingerabdrücke,
Ohrenprobe, Narben, alle Merkmale ſtimmen
haargenau. Tut nichts, es wird dagegen mit
Tränen und mit dem gearbeitet, was dem
Italiener am heiligſten iſt: mit den Kindern.
Die Kinder von Frau Canella und Nummer
44 170 werden zur Gerichtsverhandlung ge-
ſchleppt und erſchütternde Szenen provo-
zier

Die Anwälte der Familie Bruneri haben
leichtes Spiel, die Anwälte der Familie
Canella ſchließlich nur noch die eine Waffe,
„wie ein Tintenfiſch das klare Waſſer zu
trüben“, wie ein treffender Vergleich lautet.
Ein Heer von Zeugen tritt auf, die alle den
echten Canella vor und während des Krieges
kannten und in dem Unbekannten wieder er-
kannten, ein Heer von Zeugen läßt anderer-
ſeits keinen Zweifel an ſeiner Jdentität mit
Mario Bruneri.

Der Geldgeber der Canella, der Bruder
der unglücklichen Frau, geht ſogar wegen
Verleumdung ins Gefängnis, wenn das alles
richtig iſt, was man lieſt, aber nachgeben tut
keiner.

Endlich, endlich, nach fünf Jahren ſchließt
die alleroberſte Jnſtanz die Akten. Es bleibt
auch nicht ein Zehntel Prozent Zweifel an
der Jdentität der Nummer 44 170 mit dem
Buchdrucker zurück. Letzte, ahnungsſchwer ver-
hangene Tage des Glücks, dann kommt der
Stellungsbefehl der Polizei Mario Brä-
neri wird ins Gefängnis geſchleppt, es fällt
der profeſſorale Bart, den er ſich zugelegt,
bald wird auch das Bäuchlein nachfolgen, er
iſt Nummer 30 717, und die Frau ſeiner Wahl
(oder umgekehrt?) darf nicht einmal Wort
und Brief mit ihm wechſeln, denn ſie iſt ja
nicht verwandt mit ihm.

Sie ſieht in wenigen Tagen ihrer Nieder-
kunft entgegen, drei oder vier Kinder ſind zu
den legitimen dazugekommen, ſie iſt vernich-
tet, aber ſie glaubt fellenfeſt wei

W
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Nus Merſeburg.
„Peter und Paul“.

Der 29. Juni iſt den beiden Apoſteln Pe
trus und Paulus gewidmet. Das Volk
nennt ihn den zweiten Johannistag. Mit ihm
beginnt die eigentliche Badeſaiſon. Wenn
nämlich der Johannistag ein Menſchenopfer
in Flüſſen und Teichen fordert, ſo daß man
ſich hüten muß, an ihm ins Waſſer zu
gehen, ſo fordert Peter- und Paulstag ge-
radezu zum Baden heraus; die beiden Apoſtel
Petrus und Paulus paſſen ja auf, daß die
böſen Waſſergeiſter den Menſchen in Ruhe
laſſen.

Hier wird alſo Petrus, der Schlüſſelge-
waltige des Himmels, in Verbindung gebracht
mit dem feuchten Element, das er ſonſt nur
in der Form des Regens auf die Men-
ſchen herabrieſeln läßt. Und aus der Miſſi-
onstätigkeit des Paulus iſt ja bekannt, daß
er bei einem Schiffsunglück Mut und Geiſtes-
gegenwart genug beſaß, die Schiffer zur
letzten Anſtrengung aufzurufen und dadurch
der Retter der Sinkenden zu werden. So
vereinigen ſich die beiden Jünger des Hei
landes, der furchtlos über die Wellen ſchritt,
um die Badenden zu ſchützen.

Aber ein Unglückstag iſt er auch. Viel
leicht „weil zwei regieren“. Der Landmann
mäht am 29. Juni nicht gern Gras, weil die
Senſe den Blitz anzieht. Man ſchreibt dem
Tage die Gewohnheit zu, ſtarke Regengüſſe
zu bringen. Paul und Peter ſtehen in dem
Ruf, „mit der Pfanne zu gießen“. Regnet
es am Peter- und Paulstag, ſo verliert der
Weinbauer ein Drittel ſeiner Weinernte. Jm
übrigen ſoll zu Peter und Paul auch die
Wurzel des Korns abſterben. Das Sprichwort
ſagt „Peter und Paul brechen den Halm
ab, nach vier Wochen ſchneiden wirs ganz
ab“. „Von Peter und Paul an reift das
Korn auch während der Nacht“. Rdt.

Vorfeſtfreuden
auf dem RNulandkplatz.

Geſtern, am Vortage des Kinderfeſtes
herrſchte auf dem Nulandtsplatz bei dem
herrlichen Wetter recht reges Leben und
Treiben. Vor allem labte ſich Jung und
Alt an den mehr als 40 Eisſtänden,
die auf dem Platze Aufſtellung gefunden
haben; die Verkäufer, hatten ſich alſo nicht
über ſchlechten Geſchäftsgang zu beklagen.
Auch die Karuſſells mit ihrer ſchmettern-
den Orgelmuſik erfreuten ſich großer Be-
liebtheit bei den Kindern. Sogar eine Schlit-
tenbahn (auf Schienen), von drei leben-
digen Ponnys in Bewegung geſetzt, iſt vor
handen. Ein ganz findiger Künſtler hat eine
Berglandſchaft in mühſeliger Arbeit errich-
tet allerdings im kleinen Maßſtabe, in der
ſich alles, Menſch und Tier und ſelbſt die
Windmühle bewegt.

Die mannigfaltigen Schankzelte ſuchten
durch Muſik aller Art und Güte drke Gäſte
auf ſich aufmerkſam zu machen. Jm Magi-
ſtratszelt, deſſen Bewirtſchaftung in den be-
währten Händen unſeres Ratskellerwirtes
Ryſſel, liegt, führte eine Merſeburger
Radiofirma ein Schallplattenkonzert, das
durch Lautſprecher übertragen wurde, aus,
ſo daß alle Gäſte hier frohe Stunden verleb-
ten. Der Duft der Roſtbratwurſtſtände ſtrich
manchen angenehm und andern wieder unan-
genehm um die Naſe.

Hunger und Durſt braucht alſo heute kein
Beſucher des Kinderfeſtes zu leiden, vor-
ausgeſetzt daß die nötigen Moneten vorhan-
den ſind. Das heiße Flehen unſerer Kleinen
iſt beim Wettergott nicht ungehört ver-
hallt, ſo daß mit einem recht guten Gelingen
des Kinderfeſtes zu rechnen iſt.

Generalmarſch in der Stadt.
Trommlerkorps vieler Schulen haben in

aller Frühe die Langſchläfer aus den Federn
geholt und hoffen, ihre Freude am Kinder-
feſt durch Liebesgaben der Merſeburger Bür-
gerſchaft zu ſteigern. Bei den verſchiedenen
Schulleitern werden die wackern Spielleute
außerdem mit Kaffee und Kuchen bewirtet.
Appetit haben die Jungen natürlich nur
wenig.

Merſeburger Tageblatt Kreisblatt)

Freiherr vom Skein
ein freier Herr im Glauben.

Von Max Müller, Superintendent des Geiſeltals.
In den Tagen des Gedächtniſſes an den

Freiherrn vom Stein wird dieſe ſtarke
und große Perſönlichkeit von allen möglichen
Seiten gewürdigt und in Anſpruch ge-
nommen werden. Völlig entgegengeſetzte
Zeitſtrömungen werden ſich auf ihn berufen.
Hier ſei nur darauf hingewieſen, daß wir
das Gedächtnis an einen Staatsmann feiern
der

nicht nur „religiös intereſſiert“
und nicht nur „chriſtentumsfreundlich“, nicht
nur „Chriſt“, ſondern ein treuer Kirchen-
chriſt war! Und zwar ſtand Stein feſt zu
ſeinem Luther und der evangeliſchen luthe-
riſchen Kirche. Weil in ſeinem gewaltigen,
ſchöpferiſchen Wirken lutheriſche Jdeen Ge-
ſtalt gewannen, hat ihn ſein Zeitgenoſſe und
Freund E. M. Arndt den „politiſchen Mar-
tin Luther“ genannt. Denn Luthers großes
Wort von der „Freiheit eines Chriſtenmen-
ſchen

„Ein Chriſtenmenſch iſt ein freier Herr
aller Dinge und niemand untertan im
Glauben. Ein Chriſtenmenſch iſt ein
dienſtbarer Knecht aller Dinge und
jedermann untertan in der Liebe“.

wollte Stein in die Tat, in die Wirklichkeit
des Lebens, in die Rechtsverhältniſſe, in die
Verwaltung des Staates und der Kommunen
kurz in die Politik umgeſetzt wiſſen. Sein
ſtaatspolitiſches Wirken hatte als letztes Ziel:
dem deutſchen Volke ein gläubiges
Chriſtentum zu erhalten. Und als Mann
der Wirklichkeiten ſah er, daß für den Glau-
ben die Kirche unentbehrlich iſt.

Obwohl Stein ein überzeugter Lutheraner
war („Der Luther hat uns den Weg in den
Himmel gottlob etwas kürzer gemacht.
Jch liebe das Kurze, wenn der Weg auch oft
abſchüſſig und gefährlich iſt“) und „an das
Erlöſungswerk des lutheriſchen Katechismus
glaubte“, hat er doch

ſtets mit der katholiſchen Bevölkerung in
Eintracht zuſammengearbeitet.

Ja, er wußte ſogar einen Grafen, der zur
katholiſchen Kirche übergetreten war, gegen
überproteſtantiſche Angriffe in Schutz zu neh-
men: „Er glaubt in der katholiſchen Religion

Ruhe und Beſtimmtheit zu finden warum
ihn mit Wut und Schimpfen verfolgen?“
Jhn verband auch mit überzeugten Katholiken
gute Freundſchaft; er ließ eben auch den ka-
tholiſchen Chriſtenmenſchen ihre Freiheit und
vergaß nie, daß das deutſche Volk beide Kon-
feſſionen umſchließt.

Obwohl Stein ein treuer Kirchenchriſt
war, hatte er ein offenes Auge für die Män-
gel des Kirchenweſens. Aber er war ſich
ſtets bewußt, daß man nicht durch Gleich-
gültigkeit oder höhniſche Kritik etwa beſ-
ſert, ſondern nur dadurch, daß man am kirch-
lichen Leben eifrig teilnimmt.

Den ſonntäglichen Kirchgang hielt Stein
für Pflicht nicht nur eines Hausvaters,
ſondern erſt recht für Pflicht eines Führers
im Volks- und Staatsleben:

„Und iſt die Predigt ſchlecht, ſo klingt doch
mitunter ein Lied von Dr. Luther oder Paul
Gerhardt, wenn man fromm ſein will, ſo
geht doch.“ Am ſynodalen Leben
ſeiner Kirche nahm er regſten Anteil. Für
die Agenden- und Geſangbuchreform machte
er Vorſchläge, die zum Teil erſt heute zur
Tat werden. Seine beſondere Fürſorge galt
dem Nachwuchs des Pfarrerſtandes; er er-
lebte, wie die Bildungskluft zwiſchen Akade-
miker und Kirchenvolk oft zur Kataſtrophe
werden konnte. So forderte er die Errich-

96c

tung eines Predigerſeminars und
ſtiftete dafür 5000 Taler. Für die Fortbil-
dung der Kandidaten arbeitete er Richt-
ſinien aus, die noch heute beachtenswert er-
ſcheinen. „Ein gebildeter, geiſtvoller Mann
wird belehrende Vorträge halten, aber nicht
auf die Gemüter wirken. Der große Haufe
von mittelmäßigen Kanzelrednern dieſer
Art iſt der ungebildeten Klaſſe unverſtändlich,
der halbgebildeten Klaſſe langweilig, der ge-
bildeten Klaſſe unerträglich. Für den Vor-
trag eines ſelbſt höchſt gewöhnlichen, aber
demütigen, frommen Predigers ſind die Zu-
hörer immer empfänglich, durch den tiefen
frommen Sinn, durch die Einwirkung
Geiſtes Gottes, durch die Kraft des Gebetes“.

Auch daß die Kirche des Wortes eine Kirche

der Tat werden und bleiben müßte, war

Die neue Elſkerbrücke
der Merſeburger Aeberlandbahnen A. G. bei Ammendorf.

Wie bekant, ſchwebt ſchon ſeit Jahren das
Projekt der Mübag, ihre Bahnanlage zwi-
ſchen Ammendorf und Merſeburg von der
ſchmalen Provinzialſtraße auf einen eigenen
Bahnkörper neben dieſe zu verlegen, um ſo
für die Bahn und den öffentlichen Ver-
kehr alle heute beſtehenden Verkehrshemm-
niſſe zu beheben. Doch alle Pläne in dieſer
Richtung mußten wegen Fehlens der erfor-
derlichen Mittel zurückgeſtellt werden.

Durch die in nächſter Zeit geplanten durch-
greifenden Jnſtandſetzungsarbeiten an der
erſten Elſterflutbrücke in Ammendorf, die
von den Aufſichtsbehörden gefordert wurden,
ſah ſich nun aber die Mübag veranlaßt, als
Anfang des Geſamtprojekts fürden Bahnverkehr eine eigene 160 Meter lange
Brücke zu bauen, die den heutigen S-Bogen
an dieſer Stelle begradigt. Hierdurch wer-
den in allererſter Linie die zwei bisherigen
ſchmalen Straßenbrücken entlaſtet und für
den Fahrverkehr in voller Breite nutzbar
gemacht. Ferner iſt noch die Weiterführung
des eigenen Bahnkörpers bis zur zwei-
ten Elſte rflutbrücke, der ſogenannen
Vierzehn-Bogenbrücke geplant.

ſo daß alſo die Mübaggleiſe vom Elſtertal
bis zur zweiten Elſterbrücke auf einer
Länge von rund 700 Metern von der
Straße verſchwinden werden.

Der Bau der eigenen Brücke wurde von der
Firma Wayß Freytag am 15. Mai dieſes
Jahres begonnen und ſoll, wenn der Fort-
gang der Arbeiten durch Hochwaſſer nicht be-

hindert wird, Anfang Sepember beendet ſein.
Die Koſten für das 160 Meter lange Brücken-
bauwerk werden rund 140 000 Mark betragen.
Die Brücke wird aus Eiſenbeton hergeſtellt
und erhält zehn durch ſchlanke Bogen über-
deckte Oeffnungen, von denen drei auf die
Ueberquerung der Elſter entfallen. Die
Pfeiler und Widerlager werden auf Beton-
pfählen ruhen, mit Ausnahme der zwei
Flußpfeiler, die Betonfundamente erhalten.

Die Betonpfähle ſind bereits ſämtlich mit-
tels einer großen Dampframme in den
Boden gerammt worden, und auch die Ar
beiten an den Fundamenten für die Land-
pfeiler auf der Wiefe ſind in vollem Gang.

Mit dem Errichten der Holzgerüſte für das
Einbringen des Stampfbetons für die Pfeiler
und die Fahrbahnkonſtruktion iſt begonnen
worden. Eine große Betonmiſchmaſchine für
die Herſtellung des benötigten Betons iſt auf
Gerüſten ſo hoch aufgeſtellt, daß die Maſſen
mittels kleiner Loren ohne Hebevorrichtungen
gleich an Ort und Stelle hingeſchüttet werden
können.

Nach Fertigſtellung der Bauarbeiten an der
Brücke ſollen ſogleich die Gleisarbeiten
folgen.

Nach behördlicher Abnahme und der Jnbe-
triebnahme der umgelegten Strecke können
dann die heutigen Gleisanlagen wie über-
haupt der geſamte Bahnverkehr von der
Straße entfernt werden, womit nach Urteil
maßgebender Sachverſtändiger eine ganz e r-
hebliche Verbeſſerung gegenüber
dem jetzigen Zuſtand erreicht ſein dürfte.
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für dieſen Wirklichkeitsmenſchen Stein
eine unumgängliche Forderung.
Nach den Freiheitskriegen beſchäftigte ihn
ſtark der Plan einer evangeliſchen Schweſtern-
ſchaft. Mit Amalie Sieveking hat er
darüber Briefe gewechſelt. Den Zuſtänden in
den Gefängniſſen ſchenkte er beſondere Auf-
merkſamkeit; die Gründung eines „Gefäng-
nis-Hilfsvereins“ geht auf ſeine Anregung
zurück; ja ſogar an der Wiege der Jnneren
Miſſion, das heißt der Wohlfahrtsarbeit
der evangeliſchen Kirche, hat Stein geſtanden.
Denn mit dem Vater des alten Bodel-
ſchwingh, deſſen 100jährigen Geburtstag

wir im März feierten, hat er oft über die
Fürſorge an der wandernden, heimatloſen
Bevölkerung geſprochen. Daher iſt es wohl
nicht Zufall, wenn der Sohn dieſes damals
jungen Landrats mit dem Stein zu tun
hatte, Friedrich von Bodelſchwingh, dieſe Ge
danken in die Tat umſetzte.

Am Ende ſeines Lebens ſchrieb Stein an
einen Freund: „Das Reſultat meiner Lebens-
erfahrung iſt

die Ueberzeugung von der Kurzſichtigkeit
der Menſchen und der Leitung der Vor-
ſehung.

Jhr folge man, berate ſich mit ſeinem Ge-
wiſſen und ſtrebe, durch Herzensreinheit und
Selbſtverleugnung ihres Schutzes würdig zu
werden“.

Stein hat unſerm Volke das köſtliche Gut
der Selbſtverwaltung geſchenkt. Wir
ſtehen heute in einer Kriſe der Selbſtverwal
tung, weil der von Stein dafür geforderte
Geiſt verloren gegangen iſt. Das
iſt der Geiſt demütigen Glaubens und be-
wußter Kirchentreue! Ohne dieſen Geiſt wird
die Selbſtverwaltung unſeres Volkes Unglück
und die Rathäuſer Einfallstore für den
Bolſchewismus. Nur Perſönlichkeiten, die
„demütig vor Gotst, und hochherzig gegen
Menſchen“ (Grabinſchrift des Freiherrn vom
Stein) ihr Amt führen, retten unſer Volk.
Aber ſolche Perſönlichkeiten wachſen nie auf
kirchenfremden Boden!

-m-——m-d''ll'd

Stein-Gedenkfeier im
Oberlyzeum.

Eine würdige Gedenkfeier anläßlich des
100. Todestages des „Reformators des preu-
ßiſchen Staates“ vereinigte Lehrerkollegium
und Schülerinnen des Oberlyzeums am
Sonnabend vormittag in der Aula. Die
friſch und im Tempo vorgetragenen Chorge-
ſänge „Was iſt des Deutſchen Vaterland“ und
„Der Gott, der Eiſen wachſen ließ“ wechſelten
mit Gedichtvorträgen und dem Auszug aus
einem Briefe Steins ab. Die im Mittelpunkt
der Feier ſtehende, eindrucksvolle Rede des
Studienrates Dr. An gerſtein brachte den
Schülerinnen die Perſönlichkeit Steins nahe,
deſſen ganzes Leben und Wirken unter dem
Leitwort ſtand „Jch kenne nur ein Vater-
land, und das iſt Deutſchland“. Der Redner
zeichnete in klaren Sätzen Stein, des reichs-
unmittelbaren Freiherrn Entwicklung vom
Verwaltungsbeamten zum Politiker, der er-
kannt hatte, daß in Preußen die ſittlichen
und phyſiſchen Kräfte vorhanden waren zur
Einigung Deutſchlands und Befreiung von
dem verhaßten Unterdrücker Napoleon. Er
wies auf die Schwierigkeiten hin, mit denen
Stein, der von eiſernem Pflichtgefühl und un-
beugſamen Willen Beſeelte, kämpfen mußte,
bis er ſein Ziel, die Staatsuntertanen
zu verantwortungsbewußten, freien Staats-
bürgern zu erziehen, erreicht hatte. Man
braucht nur an ſeine drei hauptſächlichen re-
formatoriſchen Taten zu denken: die Ein-
führung der Gewerbefreiheit, Schaffung der

D

Städteordnung und die Befreiung des
Bauern von der Gutsuntertänigkeit. So
nahm wohl jede Schülerin den Eindruck mit
nach Hauſe, daß Stein heute noch, in unſe-
rer, den damaligen Tagen ſo ähnlichen Zeit,
an Willenskraft und Charakterſtärke ein
leuchtendes Vorbild aller Deutſchen ſein
kann.

Zöſchen-- Leipzig ab 1. Juli
Am 1. Juli wird die Neubauſtrecke Zöſchen-

Leipzig (Leutzſch) dem Verkehr übergeben.
Am 30. Juni, alſo am Tage vorher, wird eine
Sonderfahrt mit den Vertretern der Preſſe
auf der neuen Bahnſtrecke ſtattfinden. Die
Fahrt von Merſeburg nach Leipzig wird fahr-
planmäßig genau eine Stunde zwei Minuten
dauern. Wir werden über die Eindrücke

während der Fahrt berichten.

Der große

Halle (Saole)
leipeiger Strobe 6

gesor s erkauf
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beginnt am Mittwoch, den 1 Juli 1951, vormittags 9 Uhr
QGuaſitäts waren unerhört billig G er



Kinder und Vogelſchutz. er Allſag vor dem Richter
Der Evangeliſche Elternbund für die Pro-

vinz Sachſen ſchreibt uns:
Es liegt für faſt alle Kinder ein Reiz dar

in, das Gelege der Vögel, das Ausſchlüpfen
und das Wachſen der Jungen zu beobachten.
Bei dieſer Wißbegier läuft leider auch viel

Achtung, Vermögensſteuererklärung!

Die diesjährigen Formulare zur Ver-
mögensſtenererklärung machen den meiſten
Leuten viel Kopfzerbrechen. Beſtehen doch
ſogar unter Fachleuten noch viele Meinungs-
verſchiedenheiten, was eigentlich ausgefüllt
werden ſoll. Wem es nicht möglich iſt, bis
zum 30. Juni 1931 ſein Formular auszu-
füllen oder ausfüllen zu laſſen, der beantrage
beim zuſtändigen Finanzamt Friſtverlänge-
rung. Dieſe Friſtverlängerung kann auch
damit begründet werden, daß z. B. die zu-
ſtändigen Büros, wie z. B. das Hausbeſitzer
büro, von den Steuerzenſiten zur Zeit der-
artig beſetzt find, daß es unmöglich iſt, das
Formular friſtgerecht auszufüllen Möglicher-
weiſe wird vom Finanzamt ſelbſt eine Friſt-
verlängerung noch bekannt gegeben werden,
doch darauf darf man ſich nie verlaſſen, weil
eptl. ein 10prozentiger Steuerzuſchlag wegen
verſpäteter Einreichung der Steuererklärung
verfügt werden kann.

Neugier und kindliche Raubgier unter.
Die Kinder möchten die Vogeleier an ſich
nehmen, nicht ſo ſehr, um ſie für Eierſamm-
lungen zu beſitzen, als um ſie gedankenlos
zu vernichten; in jedem Kinde ſteckt ein gut
Teil Zerſtörungstrieb!

Der Vogelſchutzgedanke wird auch
in der Schule heimiſch gemacht, und es wird
gewiß alles von Lehrerſeite aus getan, da
mit die Kinder das mühſam aufgebaute Werk
der Vogelpflege nicht zerſtören. Wichtig iſt
aber auch, daß Eltern bei Spaziergängen
oder ſonſt ihre ganze Autorität dahin an-
wenden, daß brütende Vögel von den Kindern
nicht mutwillig geſtört oder junge Tiere nicht
aus dem Neſt genommen und getötet werden.
Der Gedanke an die Traulichkeit der eigenen
Familie muß in dem Kinde Mitgefühl für
den jungen Vogel erwecken.

So kann auch von der Familie
ans Bogelſchutz getrieben werden.

Werbeſingen im Schloßgarten.
Leo Schönbach und ſeine Sängerſchar

veranſtalteten Sonntagvormittag am Schloß-
gartenſalon ein kleines Werbeſingen, man
kann wohl ſagen, mit gutem Erfolg. Wir
hörten Schumanns „Zigeunerleben“, Beet-
hovens „Nachtigall“ und Brahms „Buckligen
Fiedler“ ſowie auch Koſtproben der leichteren
Muſe, ſo Johann Strauß' „An der ſchönen
blauen Donau“. Wieder konnte man er-
kennen, über welch gutes Stimmenmaterial
der Chor voerfügt; nur der Sopran, übri-
gens ſchon immer das Sorgenkind, bedarf
wohl einiger neuer Stimmen. Hoffen wir, daß
der Verein recht vft ſolche kleinen Platz
ſingen veranſtaltet. Denn Platzkonzerte, wie
vor dem Kriege, gibt es ja leider in Merſe-
burg nicht mehr.

Es hätte noch ſchlimmer
kommen können.

Geſtern früh gegen 6 Uhr, als die Ab-
löſung der beiden Schrankenwärter am
Collenbeyer Wege auf der Strecke Merſe-
burg Halle) erfolgte, kam ein Geſpann des
Landwirts A. Zipfel aus Schkopau vom
Futterholen. Da die Schranken nicht ge-
ſchloſſen waren, fuhr der Wagen auf den
Bahnkörper und in demſelben Augenblick
nahte der von Halle kommenden Perſonen-
zug 822. Er erfaßte das Geſpann und ſchleifte
es ein ganzes Stück mit. Das eine Pferd
wurde dabei auf der Stelle getötet und das
andere derartig verletzt, daß es abgeſtochen
werden mußte. Perſonen ſind glücklicher
Weiſe nicht verletzt worden. Die Schuld an
dem Unglück trägt der auf dem Schranken-
poſten dienſthabende Schrankenwärter, weil
er die Schranken nicht geſchloſſen hatte.

Wekkervorherſage.
Vorherſage bis Dienstagabend: heute

abend oder nacht Gewitterneigung, danach
am Dienstag anfangs noch wolkig, ſpäter auf-
heiternd, kühl.

Geſchäftliches.
7 Prozent Gold-Landesrentenbriefe der

Preußiſchen Landesrentenbank. Die Preu-
ßiſche Landesrentenbank hat die Aufgabe,
den für die landwirtſchaftliche Siedlung er-
forderlichen Dauerkredit zu beſchaffen. Jhre
Gold-Landesrentenbriefe bieten doppelte Si-
cherheit: ſie ſind durch die ihnen gegenüber-
ſtehenden Rentenleiſtungen der Siedler voll
edeckt und außerdem hat der Preußiſche
aat Verzinſung und Tilgung garantiert

Sie beſitzen auch die Reichsmündelſicherheit!
Die Zulaſſung zum Lombardverkehr der
Reichsbank iſt beantragt und bevorſtehend.
Hervorzuheben iſt, daß die Tilgung nur durch
halbjährliche Ausloſungen zu 100 Prozent
nicht durch Rückkauf am freien Markt er-
folgt. Die Stücke werden zum amtlichen Ber-
liner Kurs von zur Zeit 94,50 Prozent ab-gegebem; die dursf ttkiche Rentabilität be

trägt 7,60 W

Bekrug an Darlehnsſuchern.
Vor zehn Jahren erſchien ein Buch, das

führte die Aufſchrift: „Lob der Armut“. Es
hatte ſich die ſchöne Aufgabe geſetzt, die Her
zen aufzuſchließen, aufzutun, „die Armut
würdig zu empfangen, aufgetan der Erkennt-
nis, von der allein ein Heil kommen kann:
daß wir alle arm ſind, arm an äußerem Gut,
arm vor dem Schickſal, arm an Erkenntnis,
arm an Liebe, arm vor dem Leben, arm vor
dem Tode, ſo arm alle an allem, daß wir alle
r mit dem andern müſſen Mitleiden
jaben,

nicht Mitleiden im Gefühl, ſondern in der
Tat“.
Jn der Tat! Ich weiß nicht, ob dieſes

ernſte Buch viele Leſer gefunden hat, die be-
reit waren und ſind, ihr Mitleiden mit der
Armut der Menſchheit in die helfende Tat
um zuſetzen. Jn den Geſchäftsanzeigen der
Zeitungen lieſt man viele Anzeigen, die ſich
erbieten, geldbedürftigen Leuten mit kni-
ſternden Geldſcheinen beizuſpringen. So
mitleidig ſind ſie, dieſe Helfer in der Not.
Man braucht ſich nur zu melden und ſchon
ſpringen Einem jene bezaubernden braunen
und blauen Scheine ins Geficht.

Ja, dieſe mitleidende helfende Liebe geht
ſo weit, daß ſie ſogar Lente anſtellt und
bezahlt, damit dieſe die Geldbedürftigen
aufſuchen und ſie veranlaſſen, von den
gebenden Händen zu empfangen, was ſie
brauchen.

Da gibt es nun Krakehler, die behaupten,
der Dalles der Menſchen ſei den vermeint-
lichen Helfern nur ein Mittel zum eigenen
Geldverdienen. Sie ſelbſt hätten gar kein
Geld zum Hergeben, ſondern ſie ſuchten
gegen Bezahlung natürlich lediglich Geld-
benötigten die erſehnten Gelder als Dar-
lehen zu vermitteln. So befaßt ſich u. a.
eine Firma, die wir hier nicht nennen wollen.
auch mit Geldvermittlungen. Der Not ge-
horchend, wahrſcheinlich nicht dem eigenen
Triebe, hatte ſich in den Dienſt dieſes Unter-
nehmens auch der ſtellenloſe kaufmänniſche
Angeſtellte S. begeben. Er hatte die Auf-
gabe, für ſeine Firma mit Darlehnsſuchern
Darlehnsverträge abzuſchließen. Dafür hat-
ten die Geldſucher eine beſtimmte Gebühr zu
entrichten, deren eine Hälfte der Firma, deren
andere S. zuſtand.

Jn zwei Fällen nun hatte S. die ganze
Vergütung von 54 und 31 Mark für ſich
behalten, und weil auch die von ihm ab-
geſchloſſenen Verträge nicht ausgeführt
worden ſind, ſo ſind ſowohl die Darlehns-

ſucher wie die fragliche Firma geſchädigt
worden.

Das Gericht ſah in den beiden Fällen eine
fortgeſetzte Unterſchlagung des bereits vor-
beſtraften Angeklagten S. und erkannte gegen
dieſen auf eine ſechswöchentliche Gefängnis-
ſtrafe. Die Strafe hätte darum ſo erheblich
ſein müſſen, weil in gleicher Weiſe ſchon
viele Leute ſchwer geſchädigt worden ſeien.
Die Allgemeinheit ſei vor ſolchem Tun zu
ſchützen.

David conkra Goliatkh.
Jn mäßiger Gang kam am 31. März

d. J., kurz vor 7 Uhr abends, da es noch
ziemlich hell war, ein Laſtkraftwagen die
Weißenfelſer Straße entlang und machte An-
ſtalt, in die Roonſtraße einzubiegen. Der
Führer K. gab frühzeitig das Hupzeichen und
der mithin ſichtbare Richtungsweiſer deutete
an, daß er links abbiegen wolle. Ein ihm
entgegenkommendes Perſonenauto konnte mit
knapper Not ihn noch überholen. Zwei wei-
tere Perſonenautos indes ſtoppten, hielten
und fuhren dann langſam vorwärts.

Nicht aber das hinter ihnen herflitzende
Kraftrad des Kraftwagenführers Karl B.
aus Merſeburg, der mit einem Sozius vor
geſchoſſen kam, im letzten Augenblick dem
Laſtkraftwagen, der bereits links einge-
bogen war, ausweichen wollte und auf
den Bürgerſteig auffuhr, wo er zwei
Männer rammte und verletzte
Karl B. und ſein Mitſitzer blieben unbe-

ſchädigt, ebenſo das Kraftrad. Aber der eine
Verletzte, Herr W., der mit ſeinem Neffen
ſich vor deſſen Hauſe unterhalten und die
Vorgänge nicht beobachtet hatte, brauchte
4 Wochen zur notdürftigen Heilung innerer
Verletzungen. Karl B. wurde wegen fahr-
läſſiger Körperverletzung und wegen Ueber-
tretung der Kraftfahrzeugverordnung, weil
er ſeine Geſchwindigkeit nicht ſo eingerichtet
hatte daß er hätte ſofort halten können,
unter Anklage geſtellt.

Alle Zeugen bekundeten, ſoweit ſie die Ein-
zelheiten geſehen hatten, daß der Angeklagte
bei einiger Aufmerkſamkeit ebenfalls wie die
vor ihm fahrenden Autos hätte abſtoppen
können. Aber Herr B. hatte ſeine beſondere
Auffaſſung. Er habe das Vorfahrtsrecht vor
dem Laſtkraftwagen gehabt und fordere da-
rum ſeine Freiſprechung. Das Gericht ver-
urteilte ihn zu 50 M. Geldſtrafe, obgleich
er noch nicht beſtraft war. hm.

Ein Jahr „Scharnhorſt“ Merſeburg.
Erziehung zu Opferbereitſchaft und Gehorſam.

Geſtern feierte der „Scharnhorſt Merſe
burg“ im Bezirksheim in Schkopau ſeinen
erſten Geburtstag. Als Gäſte waren der
Führer des Landesverbandes Mitteldeutſch-
land, Oberleutnant Schwab-Halle, der
Führer des Stahlhelm Merſeburg Ploetz,
die ScharnhorſtOrtsgruppen Halle und Wei
ßenfels anweſend. Der Führer der Merſe-
burger, Kamerad Hummel, begrüßte die
Erſchienenen und leitete mit kurzen Worten
die Feier ein. Redner ſagte den Jungman-
nen, weshalb gerade der 28. Juni als Grün-
dungstag auserleſen ſei. Am 28. Juni 1813
verſtarb in Prag der Schirmherr des Bun-
des, Gerhard David von Scharnhorſt, am
28. Juni 1831 verſchied einer der beſten Deut-
ſchen, Reichsfreiherr von und zum Stein,
am 28. Juni 1919 wurde in Verſailles ein
Mord an dem öſterreichiſchen Thronfolger
der den Weltkrieg wenn auch nicht verur-
ſachte, ſo doch veranlaßte, und nicht zuletzt,
am 28. Jun i1919 wurde in Vrſailles ein
Vertrag unterzeichnet, der ſich Friedensver-
trag nennt. Dieſer Tag, der wohl ein Un-
glückstag in Deutſchlands Geſchichte zu ſein
ſchaint, wurde als Gründungstag für die
Ortsgruppe Merſeburg auserleſen. Hummel
gab dann einen Ueberblick über die Arbeit der
Ortsgruppe und bat den Landesführer, Ober-
leutnant Schwab, zu den Verſammelten zu
ſprechen und anſchließend neue Jungmannen
zu vereidigen. Oberleutnant Schwab ſprach
nachdem er ſich für den Empfang bedankte,
über die Pflichten, die die heuige Jugend
gegen das Vaterland hat. Er forderte die
Jungen auf, ſich die Eigenſchaften der alten
Frontſoldaten anzueignen: Uneigennützig-
keit, Opferbereitſchaft, Kameradſchaft und
Mut. Er gab dann einen kurzen Ueberblick
über das Ziel des Bundes und ſprach über
die Folgen der vorhin genannten vier Er-
eigniſſe. Dann verpflichtete er 12 neue Jung-
mannen, und dieſe verſprachen, an ſich ſelbſt
zu arbeiten, um fähig zu ſein, dem Vaterland
Dienſte zu leiſten. Anſchließend ſangen die
Anweſenden das Bundeslied. Nun ſprach
der Führer der Hallenſer, Kamerad Kopp.
Er beglückwünſchte die Ortsgruppe und über-
reichte zur Ausſchmückung des Heims ein
Bild Scharnhorſts.

Darauf ſprach der Stahlhelmführer Kam.
Ploetz. Auch er gab ſeiner Freude darüber
Ausdruck, daß der Scharnhorſt in Merſeburg
beſteht und wächſt. Er forderte die Jungen
zum Gehorſam und zur Kameradſchaft auf.
Kam. Hummel dankte allen, beſonders dem
Landesführer für ſein Erſcheinen. Der Jung-
mann Dolze trug das Gedicht „Auf Scharn-
horſts Tod“ vor. Dann verließen die Hallen-
ſer mit dem Landesführer das gaſtlich ein-
gerichtete Heim, die anderen Kameraden gin-
gen in den Schloßpark, wo das Miſſionsfeſt
ſtattfand. Allen Gäſten und ſonſt Beteilig-
ten hat die Veranſtaltung der Merſeburger
zugeſagt. Die benachbarten Ortsgruppen wer Weitere Betätigungsgebiete ſind: Verwen-
den nunmehr die Gaſtfreundſchaft der Merſe dung des Bundes zugunſten der Züchter bei

rger öfter in Anſpruch nehmen.

wir, daß die Ortsgruppe Merſeburg weiter
ſo arbeitet wie in dem erſten Jahre ihres
Beſtehens.

Arbeitsgemeinſchaft
Schwarz-weiß-rot.

Deutſchnationale Arbeitergruppe: Dienstag,
dem 30. Juni, abends 8 Uhr Verſammlung
im „Caſino“. Frau Prof. Wedding ſpricht.
Thema: „Der Geigenherzog“. Die vaterländi-
ſchen Verbände, ſowie Freunde und Gönner
ſind dazu freundlichſt eingeladen.

Verein ehemt. Garde. Am Donnerstag, den
2. Juli, im Vereinsheim „Reichskanzler“
Monatsverſammlung. Alle ehem. Gardiſten,
die dem Verein noch fernſtehen, ſind hierzu

Aus der Umgebung.
Suſanng im Waldbad.

Leuna. Da der Andrang im Waldbad
Leung am geſtrigen Sonntag ein beſonders
großer war, mußte die Ausgabe der Ein-
trittskarten für Wechſelzellen eingeſtellt wer
den. Das badeluſtige Publikum war dadurch
gezwungen, ſeine Garderobe in den Sand zu
legen bezw. ſich im Walde zu entkleiden. Ein
junges Mädchen aus Merſeburg hatte ihr
Koſtüm und alles ſonſtige, praktiſch wie un-
ſere Jugend nun einmal iſt, in eine Akten-
taſche geſteckt und dieſe einem ihr bekannten
Jungen zur Aufbewahrung übergeben. Der
junge Burſche hatte jedoch nicht Obacht gege-
ben, ſo daß die Aktentaſche plötzlich ver
ſchwunden war. Jnfolge dieſes bedauerlichen
Ereigniſſes ſtand die Gefahr bevor, daß die
badende Schöne im Badekoſtüm in ihre hei-
matlichen Gemächer zurückkehren mußte. Doch
geiſtesgegenwärtig, wie unſere Jungen nun
einmal ſind, eilte der fahrläſſige Garderoben-
wächter nach Merſeburg und beſorgte bei den
Eltern des jungen Mädchens eine neue Gar-
derobe. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß in die-
ſem Falle die Badeverwaltung keinerlei
Erſatzpflicht hat.

Bade-Rekord.
Leunga. Der geſtrige Sonntag mit ſeinem

warmen wundervollen Sommerwetter war
für das Waldbad Leuna ein Rekordtag. Es
wurden etwa 9000 Beſucher feſtgeſtellt, von
denen etwa 80 Prozent tatſächlich badeten.
Die Beſucherzahl iſt wohl ſchon größer ge
weſen, aber inſofern iſt geſtern ein Rekord
erzielt, als noch niemals vorher das Bad
ſelbſt ſo intenſiv in Anſpruch genommen wor-
den iſt.

Kartoffeldiebſtahl.

Neumark. Dem Gutsbeſitzer Müller wur-
den in der Nacht zum Freitag fünf Zentner
Frühkartoffeln geſtohlen. Es iſt wohl mit
Recht anzunehmen, daß dieſer Diebſtahl
nicht aus Not, ſondern zum Zweck des Wie-
derverkaufs des geſtohlenen Gutes ausge-
führt wurde.

50 Jahre altes Geſchäft.
Krumpa. Die Firma Carl Heſſe, Kolo-

nial- und Gemiſchtwaren, begeht am 1. Juli
das Feſt ihres 50jährigen Beſtehens. Der Jn-
haber hat das Geſchäft aus kleinſten Anfän-
gen heraus zu ſeiner jetzigen Bedeutung ent-
wickelt. Außerdem hat der Jubilar noch
Zeit und Kraft gefunden, ſich ſelbſtlos in
den Dienſt der Selbſtverwaltung in den
verſchiedenſten Ehrenämtern zu ſtellen. Neben
vielen Erfolgen hat ihm auch Kummer und
Leid nicht gefehlt. Jetzt führt ſein Schwie-
gerſohn Kaufmann Otto Fricke das Ge-
ſchäft.

Sowjetſtern oder Hakenkreuz?
Mücheln. Am Freitagabend ſprachen der

national-ſozialiſtiſche Stadtverordnete Czar-
nowsky- Halle und der Kommuniſt Pauly-
Merſeburg vor etwa 300 Zuhörern über das
Thema: „Sowjetſtern oder Hakenkreuz?“ Bis
auf einige nicht unſachliche Zwiſchenrufe ver-
lief die Verſammlung ruhig. Sie werden
ſich hoffentlich nicht einigen.

Wieder ſinkende Erwerbsloſenziffern,
Mücheln. Jn der Woche vom 19. Juni bis

25. Juni wurden insgeſamt 309 Erwerbsloſe
gegen 345 in der Vorwoche unterſtützt. Es
handelt ſich alſo tatſächlich um eine Ver-
Fnderung der Unterſtützungsempfänger um

Verpachtung von Hartobſt.
Mücheln. Die Gemeinde St. Micheln-St.

Ulrich verpachtet ihr Hartobſt an die Ge-
meindebe wohner. Jm vergangenen Jahre
wurde eine Geſamtpachtſumme von etwa 500

kameradſchaftlichſt eingeladen. Reichsmark erzielt.

Geflügelzucht als volkswirkſchaftlicher Faktor.
Vad Lauchſtädt. Der Vorſitzende des Pro-

vinzialverbandes der Geflügelzuchtvereine der
Provinz Sachſen Konrektor Lentſch- Halle
hielt kürzlich im „Ratskeller“ zu Bad Lauch-
ſtädt vor einer Anzahl von Mitgliedern
des hieſigen Geflügelzuchtvereins ſowie Ver-
tretern der Vereine Merſeburg, Neuröſſen
und Schafſtädt einen Vortrag über „Auf-
gaben, Arbeiten und Ziele des Bundes Deut-
ſcher Geflügelzüchter“, Eingangs entwickelt der
Redner die Geſchichte unſeres jetzigen Bundes.
Die deutſche Geflügelzucht bietet dem deut-
ſchen Vaterlande mehr Vorteile als Rüben
oder Weizenbau. Z. B. bringt die Geflügel-
zucht über 1000 Millionen M. ein, während
die Rübenzucht nur einen Wert von 200
Millionen M. hat. Dann verbreitet ſich der
Verbandsvorſitzende über die Bedeutung des
Fußringes und des Bundesfutters für die
Vereine als auch die Verbandsorganiſationen,
Wiſſenswert iſt auch, daß Bundesringtier bei
Brand uſw. verſichert ſind.

Der Bund beſteht aus 30 großen Ver-
bänden mit etwa 4000 Vereinen. Das Ziel
des Bundes Deutſcher Geflügelzüchter iſt
Hebung der Geflügelzucht und zwar aller
Zweige der Geflügelzucht, der Wirtſchaftszucht
ſowohl als auch der Hochraſſezucht. Mittel
hierzu ſind: Nutzzucht auf der Grundlage
der Raſſezucht, Verbreitung der Kenntniſſe
über zweckmäßige Ernährung und Haltung
des Geflügels, Hinweis auf die Unterſtützung
wiſſenſchaftlicher Erforſchung der Vererbung
und Bekämpfung der Krankheiten des Ge-
flügels, Gewinnung der Landwirtſchaft, be-
ſonders der kleinbäuerlichen Betriebe für
zielbewußte .Geflügelhaltung, Organiſation
des Abſatzes der heimiſchen Geflügelerzeug-
niſſe, Werbung für das deutſche Trinkei.

waltungen, Regierungen uſw. Alle' dieſe
Ziele ſind nur erreichbar bei entſprechender
Finanzkraft des Bundes und regelmäßigem
Einkommen, das auf Grund vorſtehender
Ausführungen geſichert iſt. An dem Rein-
gewinn der ſich im eigenen Beſitz befindlichen
Fachzeitung „Die Geflügelwelt“ iſt der Bund
beteiligt. Jn Zukunft ſollen die Einkünfte
nach Abzug der notwendigen Rücklagen und
der Verwaltungskoſten reſtlos wieder an die
Vereinigungen ausgeſchüttet werden, um ihr
Arbeit im eigenen Wohngebiet zu erleichtern.
Redner betonte in ſeinem Schlußwort, daß
Bundesarbeit Dienſt an Wirtſchaft und Volk
des deutſchen Reiches iſt. Der Vorſitzende
des Bad Lauchſtädter Vereins dankte im
Namen der Anweſenden dem Verbandsvor-
ſitzenden für ſeine Ausführungen.

Der Gauverbandsvorſitzende Meyer-
Merſeburg ergriff dann das Wort und be-
tonte, daß er als Freund der Geflügelzucht
unter den Züchtern in Bad Lauchſtädt ſei
und nicht als Werber für den Bund Deutſcher
Geflügelzüchter. Dennoch würde er es be-
grüßen, wenn ſich auch der neugebildete
Lauchſtädter Verein dem Bund Deutſcher
Geflügelzüchter durch den Gauverband Halle
anſchließen würde. Der am 7. Juni in Leung-
Röſſen ſtattgefundene Gauzüchtertag mit der
großen Teilnehmerzahl habe ja wiederum
bewieſen, daß im Gauverband Halle in jeder
Weiſe volle Einmütigkeit herrſcht. Den Schluß
bildete ein Rundgang durch das ſchöne Bad
Lauchſtädt, bei welchem die Faſanenzucht des
Herrn Martin Ween- Bad Lauchſtädt großes
Jntereſſe hervorrief.

Beſtandene Prüfung.
Schkeuditz. Der Magiſtratsſekretär Franz

Zacharias beſtand auf der Verwaltunſchule Halle die Vecholtungecberteteerhr-
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Em warmer Regen für die
Geſchäftswelt.

Wolfen. Die Auszahlung der Jahres-
dividende an die Belegſchaften der J. G.
Fabriken Wolfen und Bitterfeld fand an den
Lohntagen voriger Woche ſtatt. Eine merk-
liche Belebung des ſonſt ruhigen Geſchäfts
lebens in Wolfen, Bitterfeld und Jeßnitz
war zu verſpüren, namentlich die Konfek-
tionsgeſchäfte merkten es, daß etwas Geld
unter die Leute gekommen war. Auch in
die Sparkaſſen wurden Beträge eingezahlt.

Rote Bilderſtürmer.
Artern. Der Maler Vogel hatte der

Stadt ein Bismarck-Bild geſtifet unter der
Bedingung, daß es im Rathausſaal auf-
gehängt werde. Vor Beginn der letzten
Stadtverordnetenſitzung ſtellte nun eine Red-
nerin der Linksfraktion die Forderung, das
Bild wieder abzunehmen, andernfalls die
Linksfraktion den Saal verlaſſen werde. Als
der Bürgermeiſter erklärte, dem Anſuchen
nicht entſprechen zu können, verließen die
Mitglieder der Linksfraktion ihre Plätze, ſo
daß das Haus beſchlußunfähig wurde.

Und des geſchieht im Jahre der 60fjähr.
Reichsgründungsfeier, die man im Januar
überall im Reich mit Feſtreden und Paraden
begangen hat. Der Reichsgründer iſt nun
aber Bismarck! Daran werden auch die
Artener Linkſer mit ihrem lächerlichen Bilder-
ſturm nichts ändern können.

Dreizehn Jahre Zuchthaus
für einen Totiſchlag.

„Halberſtadt. Bei einem nächtlichen
Ein ruch in Preußiſch-Börnecke wurden drei
Spitzbuben aus Croppenſtedt von den Söh-
nen des Beſtohlenen überraſcht und ver
trieben. Die Söhne wollten die Täter gern
faſſen und verfolgten ſie. Als ſie ihnen ziem-
lich nahe waren, drehte ſich der eine, der
37jährige Melker Franz Monquibert, um
und feunerte einen Schuß aus einem Brow-
ning ab. Der 28jährige Gaſtwirtsſohn Wal-
ter Ortloff wurde in die Lunge getroffen und
ſtarb im Staßfurter Krankenhaus. Nur da
durch, daß einer der Diebe einen Schuh zu-
rückgelaſſen hatte, der grob geflickt war mit
einem Leder, das man bei einer Hausſuchung
fand, wurden die Täter bekannt. Vor Gericht
ſuchte ſich Monquibert damit auszureden, daß
der Schuß verſehentlich losgegangen ſei, was
aber durch die Sachverſtändigen widerlegt
werden konnte. Das Urteil des Schwur-
gerichts Halberſtadt lautete gegen den Tot-
ſchläger auf dreizehn Jahre Zuchthaus und
10 Babro Ehrvueulugft.

Gefängnis für kommuniſtiſche
Banditen.

Der Ueberfall am 20. März.
Magdeburg. Jn der Nacht zum 20. März

hatten ſich etwa 60 Kommuniſten in einen
Hinterhalt an der Berliner Chauſſee gelegt,
um einen Trupp von 30 Nationalſozialiſten
aufzulauern. Kurz nach Mitternacht paſſierten
die Nationalſozialiſten den Hinterhalt. Als
ſie etwa 100 Meter weitermarſchiert waren,
ſtürzten die Kommuniſten plötzlich aus den
Chauſſeegräben hervor und ſchoſſen auf

1. Zur natürlichen Bräunung der Haut fette man vor und nach der Beſonnung die Haut, insbeſondere 2. Zur Erlangung ſchöner weißer Zähne putze man früGeſicht und Hände, mit Creme Leodor gründlich ein; man erzielt dann ohne ſchmerzhafte Rötung eine herrlich erfriſchenden Zahnpaſte yerer 1 r

die ahnungsloſen Nationalſozialiſten, von
denen neun erhebliche Schußver-
letzungen davontrugen. Einer von ihnen,
der auf der Flucht zu Fall kam, wurde außer-
dem durch Meſſerſtiche lebensgefährlich ver-
letzt. Es gelang aber, ihn trotz der ſieben
gefährlichen Stichverletzungen am Leben zu
erhalten. Durch Abſperren aller Zugangs-
ſtraßen konnte die Polizei noch im Laufe der
Nacht rund 35 Verdächtige feſtnehmen. Neun
der damals Verhafteten mußten ſich jetzt vor
dem Erweiterten Schöffengericht verant

Merſeburger Tageblatt (Kreisblath)

worten. Mit Ausnahme von einem leugneten
alle Angeklagten, ſich ſchuldig gemacht zu
haben. Bei der Vernehmung aber belaſteten
ſie ſich gegenſeitig zum Teil, zum andern
Teile ergab ſich aus dem Geſtändnis des
einen Angeklagten ſo viel Belaſtungs-
material, daß das Gericht nur einen der An-
geklagten wegen Mangels an Beweiſen frei-
ſprechen mußte, die andern acht aber mit Ge
fängnisſtrafen von drei Monaten bis
zu einem Jahr drei Monaten be-ſtrafen konnte.

Kommunalbeamke und Rokverordnung
Von der Tagung der Komba.

Magdeburg. Der Verband der Kommunal-
beamten und -angeſtellten, der zurzeit 105 000
Mitglieder zählt, hielt in der Zeit vom 25.
bis 27. Juni hier ſeine Verbandstagung ab.
Die Ziele, die der Verband bei dieſer Tagung
in erſter Linie verfolgt, wurden in einer der
Tagung vorausgehenden Preſſekonferenz von
Verbandsdirektor Stadtrat a. D. Ehrmann
dargelegt. Wenn auch die Kommunalbeamten
einſehen, daß in dieſen ſchweren Zeiten Opfer
gebracht werden müſſen, wenden ſie ſich doch
gegen die Teile der Notverordnungen, die
nach ihrer Anſicht ungerecht ſeien. Die ſoziale
Staffelung der Gehaltsabzüge erſcheine nur
nach außen gerecht. Durch den Wegfall ande-
rer Bezüge, wie der Kinderzulagen, werde
die Staffelung zunichte gemacht, und manche
Beamten erlitten Einkommenseinbußen in
Höhe von bis 17 Prozent. Bei den Gehalts-
kürzungen nach Ortsklaſſen zu verfahren, ſei
ebenfalls eine Ungerechtigkeit. Ebenſo gehe
die Sperrvorſchrift von falſchen Erundſätzen
aus. Es laſſe ſich einwandfrei an Hand von
Unterlagen nachweiſen, daß
die Gemeindebeamten nicht zu hoch beſoldet

ſeien. Weiter erſtrebe der Verband die Gleich-
ſtellung mit den übrigen Beamten und die
Erweiterung des Berufsbeamtentums in dem
Sinne, daß der, der in eine Dauerverwal-
tung eingeſchaltet werde, auch in einem
Dauerverhältnis angeſtellt werde.

Die erſte Verſammlung des Verbandes
fand am Donnerstag vormittag in der
Magdeburger Stadthalle ſtatt. Jn ſeiner Be
grüßungsanſprache konnte der Vorſitzende
der Tagung zahlreiche Ehrengäſte begrüßen,
darunter den Oberpräſidenten der Provinz
Sachſen, Dr. Falck, die Vertreter anderer
Reichs- und Staatsbehörden, Oberbürger-
meiſter Reuter und Bürgermeiſter Dr. Gold-
ſchmidt, Reichs- und Landtagsabgeordnete der
Sozialdemokratie, der Deutſchen Volkspartei,
der Staatsparteti, der Wirtſchaft und der
Kommuniſten, ferner Vertreter befreundeter
Organiſationen aus allen Teilen Deutſch-
lands. In ſeiner Begrüßungsanſprache
an den Verband wies der Oberpräſident der
Provinz Sachſen, Fr. Falck, auf die unbe-
dingte

Not wendigkeit des Berufsbeamtentums
für das Gedeihen von Staat und Volk hin.
Eine Verbeſſerung der Verhältniſſe könne
die Beamtenſchaft nur von dem Wiederauf-
leben der Wirtſchaft erhoffen.

Oberbürgermeiſter Reuter betonte in ſei-
ner Begrüßungsrede die ſchweren Laſten und
die rieſigen Aufgaben, die gerade die neueſte
Geſetzgebung den Gemeinden auferlegt habe.
Staat und Volk können nicht beſtehen, wenn

man den Gemeinden ihre Lebensfähigkeit
nimmt.

Der Verbandsvorſitzende, Magiſtratsrat
Gutſchmidt (Berlin), erſtattete den Geſchäfts-
bericht. Er ging dabei auch auf die beſonde-
ren Leiſtungen des Verbandes ein. Die
Jugenöbewegung, die Leiſtungen auf dem
Gebiete des Arbeitsrechts, die „Notfall- und
Stellenloſenunterſtützung, die Fortbildung
der Kollegen, alle dieſe Arbeitsgebiete ſeien
gefördert worden. Beſonders eingehend be-
ſchäftigte ſich der Redner mit den aus den
Beamtenkreiſen kommenden Vorwürfen gegen
die Beſoldung der Gemeindebeamten. Die
Komba ſei als Organiſation für den Ge-
danken der gleichen Beſoldung ſtets einge-
treten. Nirgendwo werde in einem höheren
Maße als bei den Gemeindebeamten die
Sicherheit geboten, daß die Beſoldung der
Beamten wirklich den tatſächlichen Verhält-
niſſen entſprechend feſtgeſetzt wird.

Jm weiteren Verlaufe ſeiner Anſprache
ging der Vorſitzende auf den 100. Todestag
des Freiherrn vom Stein ein. Wenn wir, ſo
ſchloß der Reöner, der Verdienſte des Staats-
mannes Stein gedenken, dann dürfen wir
nicht überſehen, welches die treibenden Kräfte
für ſein Werk geweſen ſind: Seine glühende
Liebe zu ſeinem Volk, zu ſeinem Vaterland.
Wir wollen verſuchen, ihm darin zu folgen,
trotz aller Angriffe und Bedrückungen uns
nicht wankend werden zu laſſen in unſerer
Liebe zu Volk und Staat und alles dafür
einſetzen, daß Deutſchland wieder frei werde
und groß und ſtark.

Es ſprach dann Verbandsdirektor Stadtrat
a. D. Ehrmann über

kommunale Perſonalpolitik.
Er wandte ſich beſonders gegen den Vorwurf,
die Gemeinden hätten eine viel zu üppige
Perſonalpolitik getrieben. Jm Reichsdurch-
ſchnitt arbeiteten die Gemeinden keinesfalls
teurer als Reich und Länder. Mit aller
Schärfe trat der Redner dagegen auf, daß
durch Leiſtungen für Wohlfahrtserwerbsloſe
notleidend gewordene Gemeinden erſt dann
an den durch die Notverordnung ausgewieſe-
nen knappen Mitteln beteiligt werden ſollen,
wenn ſie nach Meinung der Länderregie-
rungen oder des Reichsfinanzminiſters die
Bezüge ihres Perſonals ausreichend herab-
geſet C würden neue Gegen-ſätze ins Vor grrrrgen. Ein geſetzloſer Zu-
ſtand würde gefördert. Der Redner verlangte
die Aufhebung der ſperrgeſetzlichen Beſtim
mungen und vor allem der Vorſchriften über
die Verkoppelung mit der Wohlfahrts-
erwerbsloſenhilfe. Im zweiten Teile des
Referats berührte Ehrmann die außerordent-

lich unſicheren Rechts verhältniſſe der kommu-
nalen Beamten und Angeſtellten, von denen
im Durchſchnitt nur 47,9 Prozent
Beamte ſeien und davön nur 35,5

n auf Lebensdauer ange-
e

Bundesdirektor Len vom Deutſchen
Beamtenbund hielt im beſonderen noch einen
Vortrag über die neue Notverordnung. Der
Redner behandelte die Staffelung bei den
Gehaltskürzungen. Der Deutſche Beamten-
bund halte an der Richtigkeit des Gedankens
der Staffelung bei einer ſtarken Gehalts-
kürzung unbedingt feſt, ſchon aus ſozialen
Geſichtspunkten heraus. Dagegen lehnte er
die Ortsklaſſendifferenzierung bei der Ge
haltskürzung ganz entſchieden ab. Eine um-
ſtrittene Frage ſei die Umſtellung der Kinder-
zuſchläge. Bei der Beamtenſchaft habe jetzt
die Reduzierung des erſten Kindexzuſ lager
auf die Hälfte die Wirkung, daß für den
größten Teil der Beamtenſchaft die Staffe
lung in ihr Gegenteil verkehrt wird. Ganz
beſonders ſchlecht ſeien die kriegsbeſchädigten
Beamten behandelt worden.
Es gelangte eine Entſchließung gegen die

Notverordnung zur Annahme, deren wich-
tigſte Stellen folgenden Wortlaut haben:

„Der Verbandstag erhebt gegen die den
Beamten und Behördenangeſtellten durch
die neue Notverordnung auferlegten
Sonderopfer, die jede ſoziale Rückſicht
vermiſſen laſſen, ſchärfſten Widerſpruch. Es
beſtehen in ihr ſo kraſſe Unterſchiede in der
Heranziehung der einzelnen Volksſchichten,
die mit den Grundſätzen ſteuerlicher Ge-
rechtigkeit und mit dem Charakter eines
Volksnotopfers im ſchroffſten Widerſpruch

ſtehen. eDurch neue ſperrgeſetzliche Maßnahmen
ſowie durch die Verkoppelung der Beſol-
dung des Perſonals der Gemeinden (Ar-
beiter, Angeſtellte und Beamte) mit den
Anforderungen an die öffentliche Wohl
fahrtspflege werden Gegenſätze aufgeriſſen,
die die Grundlagen eines geordneten Rechts
völlig erſchüttern und geſetzloſe Zuſtände
fördern müſſen.“
Die Entſchließung verlangt dann eine Um-

geſtaltung der Notverordnung, durch die die
unerträglichen Härten für Beamte und Be
hördenangeſtellte, die geplanten Sondermaß-
nahmen gegen das Perſonal der Gemeinden,
die ungerechtfertigte Mehrbelaſtung der Be-
amten und Angeſtellten in den Ortsklaſſen B.
S. und D und die Kürzung der Kinderzulage
beſeitigt werden.

Jm Mittelpunkt der letzten Sitzung der
Tagung ſtand ein Vortrag des Berliner Bür-
germeiſters Elſaß über ſoziale und kulturelle
Aufgaben der Gemeinden im Schatten der
Finanznot, der mit Beifall aufgenommen
wurde.t Tagungsort für 1932 wurde Wil
helmshaven beſtimmt.

Das iſt ein Geſchäft!
Eſperſtedt. Bei der Grasauktion wurde

der Morgen recht guten Beſtandes mit 20 M.
im Durchſchnitt verkauft. An Steuern hat
der Grundſtücksbeſitzer, zumal wenn er das
Glück hat, in Frankenhauſen zu wohnen, je
Morgen an ſtaatlichen und ſtädtiſchen Steuern:
13 M. und Riedentwäſſerungskoſten 8 M.,
zuſammen alſo 21 Mark, zu zahlen. Der
glückliche Beſitzer hat alſo überhaupt keine
Einnahme mehr aus ſeinem Grundbeſitz, ſon
dern iſt gezwungen, noch eine Mark für den
Morgen draufzulegen.

und abends die Zähne mit der
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(4. Fortſetzung.)

„Und was habe ich zu tun?“
Herr Sadach war jetzt wirklich ganz be-

ſcheiden, kein Grund alſo für Hans-Carl un-
freundlich zu ſein.

„Sie machen die geſellſchaftlichen Hon
neurs!“ lächelte er, zerdrückte den Zigaretten
reſt in einer Fixierſchale und erhob ſich.

„Ja, richtig, einen Kontrakt müſſen wir
noch machen!“

Er riß ein Blatt Papier von einem Block
und ſchrieb die Abmachungen nieder. Herr
Emil unterſchrieb widerſtandslos, hätte man
verlangt, daß er es mit ſeinem Blute täte,
er hätte auch dies nicht verweigert. Ruhig
ſetzte Hans-Carl ſeinen Namen dazu.
„Uebrigens, es liegt mir nichts daran, daß
ich nach außen hin als Jhr Sozius auftrete,
nennen Sie mich ruhig Jhren Angeſtellten,
wollen erſt mal ſehen, wie die Sache läuft.“

Er nickte Herrn Sadach freundlich zu und
trat durch die bimmelnde Glastür auf die
Straße.
Ein Blick auf ſeine Uhr zeigte ihm, daß er

bis zum Mittageſſen noch reichlich Zeit hatte,
ſich irgendwo in der Nähe ein möbliertes
Zimmer zu mieten und einen Mittagstiſch zu
ſuchen, denn das Wohnen im Hotel verbot ſich
bei den vermutlich recht miſerablen Geldaus-
ſichten der Firma Ebbert und Walteneck von
ſelbſt. Ob es nicht überhaupt ein Unſinn war,
daß er auf die Sache eingegangen war, ob es
nicht beſſer geweſen wäre, er hätte dem Laf-
fen die Paſtete vor die Füße geſchmiſſen und
das ſchwindelhafte Unternehmen der Polizei
angezeigt? Aber da war eine Abenteuer-
luſt in ihm, gerade das, was ſo von Grund
auf verfahren war, aufzubauen, auszu

(Nachdruck verboten.)

probieren, ob er zu organiſieren und kauf-
männiſch zu leiten verſtand.

Schließlich auch, daß er ſeinen künſt-
leriſchen Geſchmack austoben konnte und ihm
niemand dreinreden durfte, daß er abſolut
ſelbſtändig und Herrſcher in ſeinem Reich
war, reizte ihn. Und dann, wenn er dies
hinwarf, kaum fand er doch wohl jetzt ſo kurz
vor der Saiſon noch eine andere Anſtellung
in Weſterland, und er wollte hierbleiben, er
mußte hierbleiben, es hielt ihn mit tauſend
Fäden,

Tatſache, es war entſetzlich, aber es war
nicht zu leugnen, er konnte ſich beim beſten
Willen kein X für ein U machen. Jhm war
geſtern etwas paſſiert, an das er nie im
Leben gedacht hatte: Auf den erſten Blick
hatte er ſich verliebt; das blonde Ding, das
ihm ſo plötzlich in die Arme gelaufen war,
hatte es ihm reſtlos angetan.

Er wußte natürlich ganz gut, was ſie war.
Auf ihrem Koffer hatte ein Schild mit dem
Namen gehangen; das Bild eines älteren
Offiziers war ihr beim haſtigen Oeffnen aus
der Handtaſche gefallen. Aber wenn dies
auch nicht geweſen wäre, man ſah es ja doch
genau, wo ſie hingehörte. Jhre Erziehung,
ihre ſüße reine Seele ſprach ja aus ihren
Augen, aus ihrem ganzen Weſen.

Suſe Merwitz aus Klein-Zipfelhauſen!
Kleines, dummes, hochmütiges Puttchen. Du
haſt mich ja auch lieb, und es koſtete mich ein
paar Worte, dann hatte ich dich in den
Armen. Aber die Worte ſage ich lange nicht,
wir haben ja gewettet, ſo ſehr ſollſt du mich
liebert, daß dir alles recht iſt, daß du ſelber
über den Photographen nicht ſtolperſt, der

Suſele natürlich, du wirſt viel zu fein und zu
ſtolz ſein, um den einfachen Mann hier zu
kennen; aber ich geh nicht fort; mit dem einen
Tage geſtern ſoll abſolut nichts zu Ende ſein,
ſondern gerade anfangen ſoll es. Jch habe
es mir anders überlegt, und ich arbeite,
arbeite, arbeite, daß ich dir als Photograph
eine Heimat ſchaffen kann, wenn alles andere
entgleiſen ſollte.

Als Hans-Carl mit ſeinen Gedanken bis-
her gekommen war, lachte er laut auf, teils
in Erinnerung an die eben erlebte Szene
mit Herrn Sadach, teils aber auch aus lauter
friſchem Uebermut, und weil die Sonne
ſchien, und weil es ein Sonntag im Mai war
und ihm Weſterland ſo ganz wunderſchön
vorkam und ihm die herzlichſten Erlebniſſe
und Freuden ſchaffen ſollte. Was möbliertes
Zimmer! Was Mittagstiſch! Das hatte
reichlich Zeit. Jn wahrem Sturmſchritt lief
er die Strandſtraße herunter, überrannte an
der Sperre zur Kurterraſſe den Kontrolleur,
der ihm die Tageskarte abverlangte, und
ſtand im Handumdrehen vor dem Muſik
pavillon, in dem die Kurkapelle gerade das
letzte Stück, ein Potpourri aus „Carmen“
zum beſten gab.

Leiſe trällerte er die Melodie mit und ſah
ſich um. Aber natürlich, da kam ſie ja doch,
vom Südſtrand her, eben die Treppe herauf
und auf dem Aſphalt der Terraſſe ihm ent-
gegen. Jn einem paſtellblauen Kleidchen,
ohne Hut, nur einen Chiffonſchal um den
bloßen Hals geſchlungen. Luſtig wehten die
Schalenden, tanzten die Löckchen auf der
weißen Stirn im friſchen Seewind, und das
roſige Geſicht lachte mit allen Grübchen zu
einer alten fingerdick gepuderten Dame
herab, die ſich feſt an ihren Arm gehängt
hatte, daß es genau ausſah, als hielte ſie ihn
im Schraubſtock.

Die beiden blieben jetzt vor der Muſik
ſtehen. Er hatte gute Gelegenheit, ſich vor-
ſichtig heranzupirſchen und ein paar Schritte
hinter ihnen Suſes Stimme zu lauſchen, die

dir geſtern ſo komiſch vorgekommen iſt. Suſi, ſüß und drollig irgend etwas erzählte, aber
unausgeſetzt von dem knarrenden Organ der
Alten unterbrochen wurde. Jetzt dreht ſie ſich
um. Hatte ſie ſeinen Blick gefühlt? Er
wollte den Hut ziehen; da fiel ihm ein, daß
er ja keinen aufhatte; die Bewegung mit
zwei Fingern zur Stirn, die für Herrn Sa-
dach gut geweſen war, ſchien ihm abſolut
nicht angebracht. So legte er denn keck und
leicht zwei Finger an die Lippen und nickte
ihr zu.

Sie wurde rot bis unter die blonden
Stirnlöckchen. Die gepuderte alte Dame
wurde aufmerkſam, drehte ſich ebenfalls um.
Da hielt er es für geraten, heranzutreten.

„Guten Tag, mein gnädiges Fräulein!“
„Du, wer is 'n das? Da grüßt dich ja

einer. Stelle mir doch den mal vor!“
Suſe wurde noch röter.
„Herr Hans-Carl Hans-Carl
„Linthain Photograph Linthain,“ fiel

er ein.
Es war eine bleierne Stille, und doch,

jeden Moment mußte eine Bombe platzen
gefüllt mit Klein-Zipfelhauſener Anſichten.

Das ſüße Mädchengeſicht, das eben noch
gelacht hatte, wurde blaß, ſah vollſtändig ver
bittert aus. Na, es war ihr ſchon recht ſo
nun wußte ſie wenigſtens Beſcheid.

„Jch bin über Sommer als Strandphotvö-
graph hier!“ ergänzte er und lachte.

Da griff die alte Dame ein.
„Woher kennſt du den? Dubiſt doch geſtern

erſt gekommen; da kannſt du doch noch keinen
kennen! Jch finde es überhaupt komiſch, muß
ich ſagen; es würde deiner Mutter ſicherlich
nicht recht ſein.“

Sprach's und legte den Schraubſtock feſter
um das Handgelenk und rauſchte davon, den
Strandphotographen im Vorbeigehen mit
wahrhaft vernichtenden Blicken meſſend.„Es war eine Dummheit, aker einmal
mußte ich ſie doch machen!“ ſagte ſich der.

Suſe und ihre Gardedame wandelten in
deſſen, feſt eingehakt, die Plattform herunter

e
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„Händeſchütteln“ die mexikaniſche Plage.
„Höflich wie ein Mexikaner.“ Jſt das

Wort auch noch nicht zu einem geflügelten
geworden, wie man etwa ſagt: „Stolz wie
ein Spanier“, ſo hat es doch vollen Anſpruch
darauf. Denn wohl nirgends in der Welt
wird an Hößflichkeit, Artigkeit und feiner
Sitte mehr geleiſtet als im Lande Mexiko.
Man hat dort ſo reichlich Zeit für alles, daß
es gar nicht darauf ankommt, ein wenig mehr
als anderswo auf feine und höfliche Um-
gangsformen und Umſtändlichkeiten zu ver-
ausgaben.

Nur einzelne der charakteriſtiſchen Züge
mexikaniſcher Höflichkeit ſeien aus der faſt
unerſchöpflichen Fülle des Stoffes heraus-
gehoben. Der Hutgruß iſt weit weniger ge
Bräuchlich als z. B. in Deutſchland, und das
iſt den Mexikanern gewiß nicht zum Vor-
wurf zu machen. Der Vorgeſetzte erwartet
natürlich von ſeinem Untergebenen dieſe
änternationale Höflichkeitsbezeigung. Sozial
Gleichgeſtellte kennen bei flüchtiger Begeg-
nung und aus der Entfernung keine andere
Grußform als das Handwinken, ein
ebenſo graziöſer wie bequemer Gruß. Bei
dire?tem Zuſammentreffen wird die Sache
ſchon komplizierter. Da geht es nicht ohne
Tinen kräftigen, öſfters wiederholten und mit

Serlei individuellen Nuancierungen aus-
geſtatteten Händedruck ab.

Das Händeſchütteln und was ſo drum und
Hran hängt, iſt in Mexiko zu einem wahren
Uebel ausgeartet. Biſt du eine ſogenannte
„belicbte Perſönlichkeit“ mit dem üblichen
Anhang von Freunden und Bekannten, dann
wehe deiner Hand! Wo du dich auch blicken
Läßt, regnet es Händedrücke, denen du dich,
vhne als Grobian zu gelten, unmöglich ent-
ziehen kannſt. Ein zeitgemäßer Statiſtiker
und Sozialökonom, dem das Wohl ſeiner
Mitbürger und ihrer Hände beſonders am
Herzen lag, hat einmal ausgerechnet, daß ein
ausgewachſener normaler Menſch in Mexiko
mit feinen Familienangehörigen, ſeinen per-
Fönlichen und geſchäftlichen Freunden, mit
Droſchkenchauffeuren, Poliziſten und Brief-
trägern täglich im Durchſchnitt ſiebzig bis
achtzig Händedrücke austauſcht.

Willſt du in Mexiko beliebt und geachtet
ſein, als höflicher Menſch und nicht als
Grobian gelten, ſo leiſte nur von vornherein
Verzicht auf deine vermeintlichen Rechte auf
deine Hand. Sie gehört der Gemeinſchaft
an, wie die Luft, die du atmeſt. Fulano,
Zutano und Perengano mexikaniſche Be-
zeichnung für „Hinz und Kunz“) beſitzen das
unbeſtreitbare Recht, in jedem ihnen be-
lebenden Augenblick deine Hand zu packen,
zu drücken, zu ſtreicheln und zu zerren, daß
Sir die Knochen knacken und du die Engel im
Himmel muſizieren hörſt. „Deine“ Handl!
Du wirſt bald eines Beſſeren belehrt, wenn
irgendein ſchmieriger Kerl, gegen den du
immerhin einige Rückſicht zu üben haſt, von
„deiner“ Hand Beſitz ergreift, ihr ſeine
JIangen, unſauberen Nägel ins Fleiſch preßt,
ſie mit herzlich gemeintem Ruck an ſich reißt
und eine Viertelſtunde lang zwiſchen ſeinen
ſchwitzenden Fingern behält, während ſeine
andere Hand dir Schulter, Arm und Rücken
bearbeitet, als müßte er dich aus tiefer Ohn-
macht aufrütteln.
Aber damit iſt das ſchmerzliche Kapikel
ver Begrüßungen noch lange nicht erſchöpft.
Alſo nehmen wir an, der erwähnte aus-
gewachſene Normalmenſch kehre von einer
kleinen Reiſe außerhalb ſeines Wohnortes
zurück. Je beliebter er iſt, deſto unliebſamer
muß ihm dieſe Rückkehr werden; je mehr
Freunde, Bewunderer und Verehrer er hat,
deſto feindſeligere Gedanken müſſen ihn be
ſchleichen, wenn er ſich den heimiſchen Ge-
filden nähert., Und es ſind doch nur die herz-

ſchmerzlich! Er wird innerhalb der nächſten
24 Stunden kaum wagt er, es ſich auszu
rechnen ſo und ſoviele Dutzendmale um-
armt werden! Er weiß auch ganz genau,
wer ihn ein-, zwei- oder gar dreimal mit
ausgebreiteten Armen umſaſſen, an ſich preſ-
ſen und ſeinen Rücken, wie der Bäcker den
Kuchenteig, bearbeiten wird. Er erinnert
ſich ferner aus früheren Fällen noch deutlich

Die Hößflichkeit iſt dem echten Mexikaner
Lebensbedürfnis. Er will und muß „Cabal-
lero“, „Fino“, „Bien educado“ (wohlerzogen)
ſein und verlangt das gleiche natürlich von
ſeiner Umgebung und ſeinem Umgang. Er
kennt nur die Extreme „fino* und „grosero“
(höflich und grob). Schon ein leichter Ver
ſtoß gegen eine der unzähligen Vorſchrif-
ten des merikaniſchen „gutenTons“ kann einem das letztere Prädikat
eintragen, das, wenn auch nur gedacht, einem
geſellſchaftlichen Verdammungsurteil gleich-

Wimbledon das Paradies des Tennisſports.

Eine ſelten ſchöne Flugzeugaufnahme von den Tennisplätzen in Wimbleöon, wo am Mon-
tag das traditionelle Turnier um die Meiſter ſchaften des „All- England Lawn Tennis Club“
wie immer unter ſtarker internationaler Beteiligung ſeinen Anfang nahm. Links auf dem

Bilde der „Centre court“, flankiert von Rieſentribünen.

der individuellen Zärtlichkeitsbeweiſe ſeiner
teuren Anverwandten; daß ihn der vdicke
Fleiſcher, ſein Schwager vor den erſten fünf
Minuten nicht äus ſeiner ſchraubſtockartigen
Umklammerung losläßt; daß er die alte
Tante wenigſtens dreimal küſſen muß und
ſeine hübſchen Nichten im roſigen Alter
zwiſchen ſiebzehn und zwanzig Jahren nicht
ein einziges Mal küſſen darf

Das ſchwache Geſchlecht geht faſt
in allem, was es mit dem ſtarken gemeinſam
tut, etwas weiter als dieſes. Nicht, daß ſie
in punkto Begrüßungen übertrieben, be-
wahre, ſie gehen darin nur etwas weiter als
die Männer. Sie haben vielleicht ganz flüch-
tig, irgendwann, irgenöwo und irgendwie,
kennengelernt. Sie haſſen ſich ſogar mög-
licherweiſe von Grund ihres Herzens, aber
was würden die Leute denken, wenn ſie „ſo“
aneinander vorübergingen! Sie müſſen ſich
gerührt in die Arme ſinken, rechts und links
und links und rechts ſich abküſſen und in
einem unaufhaltſamen hervorſprudelnden
Wortſchwall begrüßen. Begrüßen heißt aber
mehr, viel mehr, als ſich einen guten Tag
wünſchen. Welche Frau würde es nicht, ſo
läſtig ihr auch die Begegnung mit „der Per-
ſon“ ſein mag, als eine tödliche Beleidigung
empfinden, wenn die andere ſich nicht nach
ihrem Befinden und dem der näheren und
entfernteren Verwandtſchaft, nach dem Herrn
Gemahl und allen Kinderchen einzeln, nach
der Nachtruhe, dem Schoßhündchen, dem
Papagei und dem Kanarienvogel erkundigte
und die überſchwenglichſten Wünſche für Ge-kichſten Beweiſe von Liebe und Freundſchaft,

die ſeiner warten. Ja, herzlich, aber auch ſundheit, Leib und Leben anſchlöſſe?

kommt. Wage es nicht, nahe an einer oder
gar mehreren Perſonen außer im lebhaf-
ten Straßenverkehr vorüberzugehen, ohne
um Erlaubnis zu bitten. „Con permiso“
(mit Erlaubnis) ſagſt du, und es tönt dir
feierlich zurück: „Ud Lo tiene“ (Sie haben ſie)
oder: „Pase Ud“ (Gehen Sie vorüber). Ant-
worte niemals, ſelbſt nicht dem untergeord-
netſten Beamten (denn er macht die gleichen
Anſprüche auf höfliche Behandlung wie die
großen Herren), ohne hinzuzufügen: „Mein
Herr“; in Mexiko wie in allen lateiniſchen
Ländern gibt es nur „Herren“, Senores,
Caballeros, Dones und Donas. Don und Dona
waren urſprünglich Standesprädikate für
Prinzen und Prinzeſſinnen von Geblüt,
ſpäter für Edelleute und heute (die hiſtoriſche
Entwicklung iſt eine ähnliche wie die un-
ſeres „Herr“ und „Fräulein“) macht jeder
Anſpruch auf den „Don“ und die letzte Stall-
magd läßt ſich Dona“ titulieren.

Der gute Ton verlangt auch in Mexiko,
bei jeder paſſenden oder unpaſſenden Ge-
legenheit zum Eſſen und Trinken einzu-
laden.

Beim Eſſen iſt die Sache meiſt noch nicht
ſo gefährlich, die Einladung nicht ernſt ge-
meint. Die Aufforderung: „Ud. gusta?“
(„Jſt's gefällig?“ wird in gerührtem
Dankeston abgelehnt: „Muchas gracias“,
„Que aproceche“ (Beſten Dank, Wohl be-
bekomms) und die Sache iſt damit meiſtens
erledigt. Einer Aufforderung zum „Nehmen“
(der fatalen Copas, Gläschen) dagegen iſt
nicht ſo leicht zu entrinnen. Du magſt kein
beſonderer Liebhaber der aus dem unmög-

Spitze. Seine
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lichſten Eſſenzen raffiniert zuſammengeſetzten
Copas und in der größten Eile ſein es hilft
dir alles nichts, du mußt mit hinein in die
Kneipe und an ſo vielen „Runden“ teil-
nehmen, als ſich gerade durſtige Seelen zu-
ſammengefunden haben. So verlangt es nicht
nur das undiskutierbare Jntereſfe der Wirte,
ſondern vor allem der fragwürdige „gute
Ton“ in Mexiko.

Aber alles iſt nichts im Vergleich zu den
Qualen, die die Vorſtellungen (presentaciones)
in Mexiko mit ſich bringen. Man ſtellt dort
vor: die unmöglichſten Perſonen an den un-
möglichſten Orten zu den unmöglichſten
Zeiten. Der „gemeinſame Freund“ ſieht ſtets
und überall ſeinen heiligſten Beruf darin,
harmloſe Menſchen aufeinander zu hetzen,
ſie mit Gewalt zu „Bekannten“ und „Freun-
den“ zu machen. Er hat einen ungeheuren
Bekanntenkreis, der es ihm ermöglicht, im
Wirtshaus und im Theater, auf der Straße
und in der Elektriſchen, bei Hochzeiten und
Begräbniſſen von neuen Bekanntſchaften zu
ſchwelgen. Kein Bitten, kein Beſchwören und
Drohen hilft es ſo und muß vorgeſtellt
werden.

Und nicht nur vorgeſtellt, die zwei „neuen
Freunde“ können nicht umhin, ſich in Höf-
lichkeitsbezeigungen zu erſchöpfen, einander
Haus und Hof, Wagen und Pferde, Leib,
Leben und Geſundheit. Knecht, Magd, Ochs,
Eſel und alles was ſein iſt, anzubieten mit
alleiniger Ausnahme der ehelichen Gattin
und der Töchter, wenn ſie erwachſen ſind.

Die Spitzenverdienſte deutſcher Dramatiker.
Unter den deutſchen Dramatikern hält in

Tantiemen-Gewinnen aus der verfloſſenen
Saiſon Carl Zuckmayer bei weitem die

Einnahmen werden inTheaterkreiſen auf annähernd 200 000 Mark
geſchätzt. Mit 100 000 bis 120 000 Mark ſchätzt
man die Tantiemen- Einnahme Max Als-
bergs für die „Vorunterſuchung“. Jm
Vergleich zu dieſen Summen iſt der Gewinn
der früher ſo finanziell überſchätzten Film
autoren geringfügig zu nennen.

Vexierbild.
Wo ſind die beiden anderen
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und weiter die Strandpromenade und ver-
loren ſich in der Ferne.Und Suſe ſtand verzweifelt ihren Mann
dem wahrhaft entſetzlichen Redefluß gegen-
über, der auf ſie herniederpraſſelte. Ja, zu
ihrer Ehre ſei es geſagt, ſie nahm ſogar
Partei für ihren Reiſefreund.

„Ein unangenehmer Menſchl! So was
Hochmütiges, Herablaſſendes, und dann bloß
Photograph!. Braucht ſich auch nicht ſo dicke
zu tun; wo haſt du den kennengelernt?
Geſtern auf dem Schiff? Aber ein anſtän-
diges Mädchen lernt doch keinen auf dem
Schiff kennen. Da geniert man ſich doch; das
muß ich deiner Mutter ſchreiben. Daß du
den nicht etwa anſprichſt, wenn du ihn triffſt!
Jch traue ihm überhaupt nicht. Das iſt ſicher
ein Hochſtapler. Die ſehen immer ſo aus.
Und daß er nicht etwa zu uns ins Haus
kommt. Ein Photograph! Jch danke
ſchön; das verbitte ich mir überhaupt!“

ff! Da war man glücklich an der Villa
Charlotte. Der Schraubſtock an Suſes Arm
lockerte ſich; ſie jagte in Hechtſätzen durchs
Haus und die ſtille Treppe hinauf in ihrStübchen, wo ſie auf dem Stuhl am Fenſter
niederſank.

Photograph, Strandphotograph! Alſo
darum, darum geſtern all das Reden. Wie
könnte ſie bloß darauf eingehen. Und die
Wette, die ſchreckliche Wette! Gott, o Gott!
Ganz richtig wie ein Kleinſtadtmädel war ſie
reingefallen, hatte ſich übertölpeln laſſen.

Da fiel ihr Blick auf die See draußen.
Lichtblau ſchien ſie in der Mittagsſonne.

„Faſt wie ſeine Augen!“ fiel es Suſe ein;
aber ſie ſchalt ſich gleich darauf; derlei durfte
ſie nicht denken. Dieſe Sache war aus, end
gültig aus. Er hatte ja wohl ſelbſt ſein Un
recht gefühlt; deshalb der Pakt über den
einen Tag. Nun, von ihr aus würde dieſer
Pakt eingehalten werden. Er brauchte keine
Angſt zu haben.

Wie die See rauſchte und lockte! Es
müßte gut ſein, ſich draußen in den Dünen
ſand einzubuddeln und zu träumen.

ob ſie heute wohl noch einmal hinauskam
Sonderbar, daß ſie daran überhaupt
zweifelte; ſie war doch ein freier Menſch.
Oder nicht? Jrgend etwas war hier unheim-
lich und erdrückend im Hauſe; faſt wie
Spinnennetze umſtrickte es einen, und man
hatte das Gefühl, ſich nicht dagegen wehren
zu können. Es ging von der alten Dame
aus. Sie war ebenſo unſympathiſch wie ihre
Handſchrift! Das beſte wäre, man rücdste
aus, ehe es zu ſpät war.

Suſe warf den Kopf trutzig hintenüber.
Sie hätte ihre Gedanken widerlegen können,
ſich ſagen, daß die Abenteuer eigentlich für
den erſten Tag gleich etwas zu dick kamen;
aber ihr Gemüt war zu aufgeregt von der
Begegnung mit ihrem Reiſefreund. Sie
konnte eben nicht logiſch denken, wollte es
auch gar nicht, ſondern nur bockig ſich auf
jeden Fall durchſetzen.

Daß der nächſte Tag dann auch noch drol-
lige Enttäuſchungen brachte, war eigentlich
ſelbſtverſtändlich. Jhr Bankdirektor war ein
lieber, ein bißchen altmodiſcher Herr mit
einer koloſſalen Glatze und kurzſichtigen
Augen, die er hinter einer goldenen Brille
verſteckte. Er hatte nichts, aber auch gar
nichts Romantiſches an ſich. Beſcheiden, wie
ſie im Grunde ihrer Seele aber war, fand
ſie ihr Gehalt ganze 175 Mark koloſſal,
und ſie ſchickte gleich 100 davon an Muttchen.

Nun war ſie ihrer Madame Wagenhort,
wenigſtens für dieſen Monat, auf Gedeih und
Verderb ausgeliefert- und mußte hübſch be-
ſcheiden warten, ob ſich andere Möglichkeiten
boten, der pekuniären Miſere ihrer Familie

V.

Mög lichkeiten rollen an, und der
Kurdiener Leberecht feiert einWiederſehen.

Es mußten ungeheuer reiche, weltgereiſte
Leute ſein, die etwa vierzehn Tage ſpäter im
Hotel Miramar abſtiegen. Jhre Koffer und

abzuhelfen.

Aber Taſchen, zu Bergen auf einem Rollwagen

aufgetürmt, waren über und über mit
ſchreiend bunten Hotelplakaten beklebt, und
ſie ſelbſt, vornehm in einem Landauer zurück
gelehnt, prunkten in etwas auffälliger Reiſe-
eleganz, und ihre gelangweilten Mienen
ſahen mit einer welterfahrenen Gleichgültig-
keit über das vor dem Hotel ſitzende Publi-
kum hinweg.

Vater, Mutter, Sohn und Tochter waren
es anſcheinend. Die beiden jungen Leute
reichlich ausländiſch, aber eher hübſch als
häßlich. Der ältere Herr mit friſchem Ge-
ſicht und weißen Haaren, der Typ des Ameri-
kaners, Madame, klein, dick und mit Schmuck
überladen. Jn einem zweiten Wagen folg-
ten eine unnötig laut franzöſiſch parlierende
Zofe und ein Diener mit Bartkoteletten und
einer ſeine Herrſchaft noch übertrumpfenden
Herablaſſung. Der Einzug geſtaltete ſich
alſo recht impoſant. Was ſich gerade an
Hotelgäſten in der Nähe befand, hatte die
reinſte Freude daran und ſah neugierig zu,
wie alles ausgeladen wurde, und der Chef,
gefolgt von einem Stabe von Kellnern, Por-
tiers und Boys, ſie begrüßte.

„Don Enrico Albergon, in Firma Alber-
gon und Picinos, Buenos-Aires!“

Die Stimme des alten Herrn dröhnte, mit
einem unverkennbaren Anklang an Ham-
burger Dialekt, daß jedermann die Worte
vernehmen konnte. Jovial ſchüttelte er dem
Chef die Hand und war kurz davor, es mit
dem Perſonal ebenſo zu machen, als der hoch-
näſige Kammerdiener ihn am Aermel feſt-
hielt, motiviert mit dem Verlangen, ihm den
Paletot auszuziehen. Dann ſtieg alles in
den Fahrſtuhl, der ſich mit ſeiner anſcheinend
recht koſtbaren Laſt langſam nach oben be-
wegte.

Man ſchanödmaulte, man war neugierig,
man befragte poſtwendend den Maitre
d'hotel.

Der zuckte die Achſeln. Er wußte auch
nicht viel. Beſitzer einer Fabrik von Kon-
ſervenfleiſch, Fleiſchextrakt und ſo. Eine An-
zahl Zimmer waren ſchon ſeit Wochen beſtelkt,

man beabſichtigte, längere Zeit hier zu blei
ben. Die dicke Dame war Sennora Juanita
Albergon; die jungen Herrſchaften die Kin
der. Mit Hilfe ihrer eigenen und der Hotel
dienerſchaft nahm die exotiſche Familie von
den refervierten Räumen Beſitz. Man ſprach
ein ſinnloſes Kauderwelſch, dem nur das
Franzöſiſche der Tochter und das ganz un-
verkennbare „Hamburgiſch“ des alten Herrn
eine feſte Note gaben.

„Na Hanne, nu ruh dich man büſchen aus
ich jeh noch eins an Strand!
Fort war Don Enrico und die jungen

Leute mit ihm. Nachdem ſie ihre Herrin auf
das Chaiſelongue gebettet und in erreich
barer Nähe mit Naſchwerk, Parfüm, Zigaret-
ten und einem gelb broſchierten Buch ver-
ſorgt hatte, drückte ſich auch Yvonne, die
Zofe, ins Nebenzimmer, angeblich, um da
auszupacken.

Donna Juanita Albergon, aliag Hanne
Alberg geb. Pachulke aus Hamburg
St. Pauli, war allein. Nervös fuhr ſie ſich
mit der Hand über die Stirn. Enrico war
ſchrecklichh Jhm fehlte durchaus der feine
Ton, den ſie in der Vollendung beherrſchte.
Er war und blieb trotz allem Reichtum ge
nau das, als was ſie ihn vor dreißig Jahren
geheiratet hatte, nämlich der Schlachter Hein
rich Alberg.

„Hatte ſie das um ihn verdient, ſie, die ſie
ſich mit wahrer Eleganz und Routine in eine
waſchechte Sennora gewandelt hatte. Sah
man ihr das Kindermädchen noch an, das
einſt mit der deutſchen Herrſchaft nach Argen-
tinien herüberging? Beherrſchte ſie nicht die
diverſeſten Landesſprachen ſowie alle Ma-
nieren der großen Welt? Hatte ſie ihm nicht
zwei Kinder geſchenkt, die an Eleganz ihr
gleichkamen, und verſtand ſie es nicht, das
Geld mit vollen Händen wegzuwerfen, das
er ach, ſo leicht verdiente, das eigentlich
immer in viel größeren Mengen da war, als
man es verarbeiten konnte.

Fortſetzung folgt)
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gm Geiſeltal, dort, wo ſich ſüdweſtlich
von der einſt berühmten Biſchofsſtadt und
dem jetzigen Regierungsſitz Merſeburg eine
vom Geiſelbach in vielen kleinen Windungen
durchfloſſene flache Talmulde erſtreckt, ver
leihen noch heute freundliche Baumgruppen
der Gegend eine Schönheit von reizvoll male-
riſchem Gepräge. Die Ueppigkeit der Wieſen
und Aecker ernährte ſeit langen Generationen
von Landwirten. Sie waren es auch, die als
erſte Braunkohle fanden und ſich nutzbar
machten.

Lange Zeit aber ging darüber hin, bis die
Kohlengewinnung induſtriell betrieben wur
de. Zunächſt entſtanden zwei Zuckerfabriken,
die ihren geringen Bedarf an Braunkohle
kleinen Tagebauen entnahmen, ſpäterhin eine
unbedeutende Brikettfabrik bei Lützkendorf,
deren beſcheidener Tagebau jedoch ſchon eine
ungewöhnlich hohe Kohlenmächtigkeit erken
nen ließ.

Die Jahrhundertwende brachte
den gewaltigen Aufſchwung der Braunkohlen
induſtrie, und bald wurde auch Intereſſe für
das an Kohle ſo reiche Geiſeltal wach. Das
denkwürdige Jahr 1906 hatte für das einſt
ſo ſtille Geiſeltal den Einbruch der modernen
Technik im Gefolge. Gewaltige Bauten,
Rieſenanlagen entſtanden. Trotz unendlicher
Aufſchlußſchwierigkeiten, trotz hohen Grund
waſſerſtandes, trotz immer wiederkehrender
Rutſchungen an den Tagebaurändern, rauch-
ten nach kaum zwei Jahren die Schlote der
vielgliedrigen Anlagen, der erſten Brifkett-
fabriken im Geiſeltal.

Die Mächtigkeit der Kohlenlager
in den Geiſeltalgrubenfeldern der Michel-
werke übertraf die kühnſten Erwartungen:
80 bis 100 Meter Kohle. Und Rationalieſie-
rung führte zur Ansnutzung der jeweils letz

Feſtesfreude in Grofz-Kaynga.
Ein Ehrenkag der

Zur Erinnerung an die 25. Wiederkehr des
Gründungstages der Gewerkſchaft Michel,
Stammgeſellſchaft Michelwerke, verſammelte
ſich am Sonnabend, dem 27. Juni, im Werks-
gaſthof zu Großkayna ein Kreis der dienſt-
älteſten Arbeiter und Angeſtellten mit den
Werksleitungen und Vertretern der Haupt-
verwaltung zu einer Feſtverſammlung. Von
den Spitzen der Behörden waren unter an-
deren erſchienen Regierungspräſident Dr. v.
Harnack, Berghauptmann Schulz-Brie-
ſen, Landrat Zimmermann und Landrat
Bähniſch. Ferner waren vertreten Gemeinde-
und Amtsvorſteher, Kirche, Schule und ver-
ſchiedene Vereine.

Generaldirekkor Leuſſing
begrüßte die Feſtteilnehmer und ging dann ſElektriker
mit einigen kurzen prägnanten Worten auflter Bau und Wärter Thieme.

„Das Geiſelkal heuke und dereinſtk.“
Feſtvorkrag von Bergwerksdirekkor Keil.

Aus dem ſich anſchließenden Feſt vorx-
trag des Bergwerksdirektors Keil ſeien
folgende Ausführungen hervorgehoben:

Klein, doch mit geſundem Unternehmer-
geiſt begonnen, vorſichtig entwickelt und mit
unermüdlichem Eifer betrieben, dazu etwas
Glück das ſind die Merkmale der nun-
mehr zurückgelegten 25 Jahre der Michel-
werke! Energiſch und zielbwußt haben die
Michelwerke ihre Stellung innerhalb der
Braunkohleninduſtrie ausgebaut. Hat man
früher die Michelwerke wie überhaupt die
geſamten Geiſeltalwerke ſogar in Fachkreiſen
mit einer gewiſſen Ueberlegenheit angeſehen,
ſo ſind ſie heute zu einem beachtlichen Faktor

mitteldeutſchen Wirtſchaftsleben gewor-
en.

Zauberer Kohle und Eiſen.
Der Vortagende verfolgte dann die wirt-

ſchaftliche und damit die Kulturentwicklung
des letzten Jahrhunderts, die ſich auf Kohle
und Eiſen als den beiden Urſtoffen aufbaut,
welche noch heute in Wechſelwirkung zueinan-
der ſtehen und ſich gegenſeitig befruchten. Die
ſchnellere Entwicklung der Technik früherer
Zeit ſetzt mit jener engliſchen Erfindung 1740
ein, die die Eiſenerzeugung auf dieBenutzung des aus der Steinkohle ge-
wonnenen Kokſes ſtellt und damit die Holz-
kohle erſetzte. Gebrauchsgegenſtände aus den
weniger haltbaren Stoffen, wie die Natur ſie
in Holz und Ton zur Verfügung ſtellt, wur-
den verlaſſen, man ging allenthalben zu den
dauerhaften Eiſen- und Stahlwaren über,
die zugleich eine unendlich größere Fülle der
Formungsmöglichkeiten darbieten. Jetzt erſt

Gruben- wie

ten techniſchen Errungenſchaften. Auf hiſto
riſchen Boden, auf dem Schlachtfeld bei Roß-
bach, ragen heut die Anlagen der Gewerk
ſchaft „Gute Hoffnung“. Ein ganzer
eigener Jnduſtriekomplex hat ſich im Laufe
der Jahre in Großkayna gebildet; in natür
licher Gliederung reihen ſich hier verſchiedene
Jnduſtrienunternehmen zum Zwecke des direk-
ten Kohlenbezuges den Brifkettfabriken an.
So haben die Michelwerke mit ihren Kohlen
ſchätzen auch über ihren eigenen Rahmen hin
aus zur Entfaltung des wirtſchaftlichen
Lebens im Geiſeltal beigetragen. Braun-
kohlenſtaub der Michelwerke, ein Edel-
brennſtoff, ausgezeichnet durch höchſte Heiz-
kraft, hält neuerdings ſeinen Siegeszug.
Rund 700 Eiſenbahnwagen das ſind 12
vollbelaſtete Güterzüge mit 10000 Ton-
nen Briketts und Rohkohle rollen täglich
von den Michelwerken, die auch im rheini-
ſchen Revier bei Neurath und Redburg
Betriebe unterhalten, in die deutſchen Lande
hinaus.

Arbeit und Brot geben ſo die Michelwerke
ihrer ſtändig wachſenden Belegſchaft. Und
freundliche Heimſtätten, meiſt von hübſchen
Gärten umgeben, Schulhäuſer, vorbildliche
Sportanlagen, Muſterſtädte im Klei-
nen entſtanden dort überall, wo die Ge
werkſchaft Michel Fuß faßte, Wohl mußten
ganze Dörfer untergehen, um für den Ab-
raum Platz zu ſchaffen, aber anderorts er
ſtehen ſie dafür wieder als landſchaftlich
ſchöne und wirtſchaftlich günſtig gelegene
Neuſiedlungen. Halliſche Hauptverwaltung
und Werksdirektion arbeiten Hand in Hand
Alles, was Gewaltiges entſtand, haben Kauf-
mann und Techniker, Wirtſchaftsführer und
Bergingenieur mit Weitblick und Wagemut,
gepaart mit geſundem Unternehmergeiſt in
einem Vierteljahrhundert geſchaffen

deutſchen Technik.
die Bedeutung des Tages für die Michelwerke
ein. Der Mitarbeiter gedenkend, die auf
dem Felde der Ehre und auf dem Felde der
Arbeit geblieben, fand er ganz beſonders
tiefempfundene Worte für das frühzeitige Ab-
leben ſeines bewährten Vorgängers, des Ge-
neraldirektors Wagner. Zum Schluß
dankte der Redner allen Mitarbeitern der
Michelwerke für ihre Tätigkeit, vor allem
aber den 14 anweſenden Jubilaren, denen er
zum Andenken an dieſen Tag ſilberne Uhren
überreichte. Die Namen der alſo Geehrten
ſind: 25 Jahre im Dienſt der Gewerkſchaft
Michel ſtehen. Prokuriſt Heßler, Direktor
Keil, Aufſeher Butzmann, Zimmerpolier Wie-
gand, Oberheizer Blechſchmidt, Vorarbeiter
Penndorf, Steiger Saupe, Blockführer Meyer,
Speiſer Kirchner, Pumpenwärter Weidling,

Elſte, Heuer Engelhardt, Arbei-

konnten die Kraft- und Arbeitsmaſchinen ent-
ſtehen, die gewaltiger ununterbrochener Bean-
ſpruchung der mechaniſchen Leiſtung ent-
ſprechen. Nicht zuletzt aber iſt es der Berg-
bau ſelbſt, der dank dieſer Mechaniſierung
eine gewaltige Ausweitung erfährt und ſo
dem Menſchen Erdſchätze zugänglich gemacht
hat, die ihm früher unerreichbar waren, von
denen er überhaupt nichts wußte. Hand in
Hand mit dieſer Entwicklung gehen Befrei-
ung und Entlaſtung der Arbeiterſchaft von
ſchwerer Muskelarbeit.

Das jüngſte, aber leiſtungsfähigſte
Revier in Mitteldeutſchland!

Nicht der Humanismus noch die Revo-
lution haben beiſpielsweiſe den Heizer von
der Höllenarbeit vor den rieſigen Feuerſchlün-
den der Ozeandampfer erlöſt, ſondern der
Geiſt der Technik und Wirtſchaft, der
die Feuerung mit Oel und Kohlenſtaub er-
möglichte. Wenn ſo die erſte Belebung frühe-
rer Zeit von der Steinkohle ausging, hat ſich
die Braunkohle in den letzten etwa 50
Jahren, ſtändig erſtarkend, in dieſen Prozeß
eingeſchaltet. Den ſtärkſten Jmpuls zur
Steigerung der Brikettfabrikation gab der
vor 25 Jahren erfolgte Großaufſchluß
des Geiſeltals, an dem die Michel-
werke hervorragend beteiligt waren,
des Geiſeltals als des jüngſten, des räum-
lich kleinſten, aber des leiſtungsfähigſten Koh-
lenreviers in Mitteldeutſchland. Eingehend
ſchilderte der Vortagende nun die Schwie-
rigkeiten der Auſſchlußjahre ſowohl im

auch im Fabrikbetriebe, um
hierauf einen eingehenden Ueberblick über

die Entwicklung der Technik im Bergbau und
der Brikettfabrikation in den verfloſſenen 25
Jahren zu geben.

Siegreiche Technik.
Nach allgemeinen Ausführungen, den Gei-

ſeltalbergbau insgeſamt angehend, wurde
den Zuhörern das Panorama des Gei-
ſeltals vor Augen geführt. Vor 25 Jahren
noch ein ſtilles, romaniſches, faſt rein land-
wirtſchaftliches Tälchen heute der Puls-
ſchlag moderner Technik überall! Allent-
halben Brikettfabriken und Tagebaue größ-
ten Ausmaßes, Schlote, rieſige Abraumhalden
als weithin ſichtbare Wahrzeichen, Um- und
Neuſiedlungen aber am Rande des Kohlen-
vorkommens. Den Michelwerken, ſo-
weit ihre Anſiedlungen im Geiſeltal liegen,
ſtehen heute etwa 150 Wohnungen für die
Unterbringung ihrer zur Zeit 2 bis 22
Tauſend Mann ſtarken Belegſchaft zur Ver-
fügung, eine Tatſache, auf die die Michel-
werke ſtolz ſind. Leider liegt ein großer
Teil der reichen Kohlenſchätze des. Geiſeltals
unter Dorflagen und Verkehrsbändern, und
ſo wird ſich früher oder ſpäter an manchen
Ortslagen das vollziehen, was an Run-
ſt e dt ſchon Wirklichkeit werden mußte.

Landesplanung im Jnduſtriegebiet.
Jn dieſem Zuſammenhang ging der Vor-

tragende auf die Aufgaben der Landes-
planung für den engeren mitteldeutſchen
Jnduſtriebezirk näher ein, die Gewähr dafür
gibt, daß trotz tiefgründiger Umgeſtaltung
der Erdoberfläche nicht planlos ſondern im
Rahmen eins Geſamtbildes gearbeitet wird
So iſt Sorge getragen, daß anſtelle des Alten
Beſſeres und Zweckmäßigers geſchaffen wird
und nach erfolgtem Kohlenabbau trotz des
tiefen Eingriffes des Bergbaues in die Erd-
oberfläche ein Landſchaftsbild ſich darbietet,
das ſowohl an Schönheit wie auch an volks-

25 Jahre Michelwerke R
Der Siegeszug der Geiſelkalkohle.

Gewerkſchaft Michel führend durch Weikblick und Wagemuk!

wirtſchaftlichem Wert dem akten Griſeltal
nicht nachſteht.

Leider ſieht eine große Zahl früherer Feld
beſitzer alle dieſe Umwälzungen mit recht
gemiſchten Gefühlen an. Zwar hat man
ihnen für ihre Felder einen für die da
malige Zeit hohen Kaufpreis gezahlt
ſchätzungsweiſe haben die Bergwerksgeſell-
ſchaften insgeſamt 35 Millionen Mark für
Grundbeſitz aufgewandt! aber all dieſe
Gelder ſind zeronnen, ſoweit nicht Anſchaf-
fungen ſie über die Jnflation gerettet haben.

Ein Blick in die Zukunft
Recht inereſſant waren dann die folgen-

den Ausführungen des Vortragenden über
die zukünftige Geſtaltung des Geiſeltals.
Wegen Fehlens genügender Abraummaſſen
wird ackerwirtſchaflicher Boden nur in ge-
ringem Ausmaß wieder erſtehen. Zwei
Drittel der Fläche etwa bleiben Vertiefun-
gen, die allmählich und mit aufſteigendem
Grundwaſſerſtand ſich in Seen verwandeln
werden. So wird denn nach erfolgter Aus-
kohlung des Geiſeltals eine Kette großer und
kleiner miteinander in Verbindung ſtehen
der, zum Teil ſehr tiefer Seen ſich in die
Landſchaft einreihen mit ſchön bewachſenen
Uferrändern und den dann ebenfalls in dich-
tem Grün ſtehenden Abraumhalden im Hin-
tergrund. Die Geſamtoberfläche der Seen
darf man auf etwa 20 Quadratkilometer an-
nehmen. Die Jahrtauſendwende wird das
Geiſeltal vor dieſem Umſchwung ſehen!

Zum Schluß der Ausführungen wurde
noch die Gegenwart und der Tiefſtand im
Wirtſchaftsleben geſtreift. Ein ſtarker,
Hoffnung gebender Jmpuls iſt in den letz-
ten Tagen von Amerika ausgegangen, nicht
aus Liebe zu Deutſchland, ſondern in Ame-
rikas eigenſtem Nutzen. Der Vortagende gab
der Hoffnung Ausdruck, daß dieſer Jmpuls
mehr als die Wirkung eines Börſenmanö-
vers haben möge und nicht durch die politi-
ſchen Sonderwünſche einzelner Gläubiger-
mächte gefährdet werde. Er beendete ſeine
intereſſanten Ausführungen mit dem Aus-
ruf: „Schreiben wir auf unſer Panier: Un-
ſeren Verſtand der Wirtſchaft, unſer Herz
dem Menſchen, und wir werden den rechten
Weg in die Zukunft gehen!“ Ein „Hoch“ auf
Deutſchland, in das die Verſammelten begei-
ſtert einſtimmten, bildeten den Abſchluß des
tiefſchürfenden Feſtvortarges.

Die Gäſte haben das Work!
Jm feſtlich geſchmückten Saale des Werks-

gaſthofes, in dem ſchon der eigentliche Feſtakt
ſtattgefunden hatte, nahmen dann die Michel-
Leute mit thren Gäſten ein einfaches Mit-
tagsmahl ein.

Berghauptmann Schulz-Brieſen
ſprach hier als erſter Gratulant für das
Oberbergamt Halle, gleichzeitig aber auch das
Bergrevier Naumburg. An den Feſtvortrag
anknüpfend, führte er aus, wie die Geologie
mit Jahrtauſenden rechnet, mit Zeiträumen
alſo, denen gegenüber das Vierteljahrhundert
des Beſtehens der Michelwerke winzig klein
erſcheint. Und doch ſei in dieſen 25 Jahren
gerade im Geiſeltal und gerade auch von
der Gewerkſchaft Michel wahrhaft Großes
geleiſtet worden. Wenn irgend, dann habe
ſich hier das Wort bewahrheitet: „Männer
machen die Geſchichte“!
Den Reigen der Gratulanten ſetzten fort

Paſtor Wilke-Großkayna, der das gute
Verhältnis zwiſchen Gemeinde und Werks-
verwaltung hervorhob, und Regierungsprä-
ſident von Harnack, der, auch für die Land-
kreiſe Merſeburg und Weißenfels ſprechend,
das Entgegenkommen betonte, daß die ihm
unterſtehende Landesplanung in ihrem Be-
ſtreben, die Rekultivierung der Abraumge-
biete vorzubereiten, ſtets bei den Michel-
werken fand. Rektor Zetſche-Neumark
führte aus, daß die Gewerkſchaft Michel es
verſtand, nicht nur Schätze aus dem Erdreich
zu ſchürfen „nein, auch dem Geiſeltal durch
Schulbauten wertvolles Kulturgut zu brin-
gen. Herzliche Worte der Anerkennung fand
Paſtor Schöne-Benndorf für die Haupt-
verwaltung der Werke, die bei den Verhand-
lungen um neues Grubenland mit den Land-
eignern immer gütliche Wege zu finden
wußte. Dies letzte Thema behandelte übri-
gens auch ein nettes humoriſtiſches Theater-
ſtück, für das Lehrer Kündiger als Autor
zeichnete.

Namens der BHelegſchaft ſprachen zwei
verdiente Werksangehörige.

Grubeninſpektor Trautmann führte als
beſten Beweis für das gute Einvernehmen
zwiſchen Verwaltung und Angeſtelltenſchaft
an, daß zwei Drittel der Angeſtellten bereits
über zehn Jahre im Dienſt des Werkes ſtehen
Als Sprecher der Arbeiterſchaft konnte
Schloſſer Lüben dem hinzufügen, daß ein
Drittel aller Arbeiter auf eine zehnjährige
Tätigkeit in den Michelwerken zurückblicken
kann. Unter den zahlreichen ſozialen Einrich-
tungen, die der Arbeiterſchaft zugute kommen,
hob Herr Lüben ganz beſonders die Ferien-
reiſen hervor, die alljährlich zwölf Werks-
angehörige auf zehn Tage die ſchöne deutſche
Heimat kennen lernen laſſen.

Ganz beſonderer Erwähnung verdient
noch die von den Michelwerken herausgege-
bene Jubiläumsſchrift, deren Sinn nicht
darin liegt, einen hiſtoriſch geſchilderten Ent-
wicklungsgang der Werke in aller Ausführ-
lichkeit zu geben, die vielmehr kurz und
ſchlaglichtartig in Text und künſtleriſchem
Bild lediglich einige Hauptmomente der Ent-
wicklung darzuſtellen ſucht. Von demſelben
Künſtlern erſtellt, war übrigens

die Ausſchmückung des Feſtſaales.

Hohe Frieſe an beiden Längsſeiten der Decke
führten die Feſtteilnehmer in die Zeit der
Braunkohlenbildung keine Phantaſiege-
mälde, ſondern Pflanzen- und Tierwelt in
ihrer wahren Geſtaltung, angelehnt an
wiſſenſchaftliche Forſchung, die Tiergeſtalten
in der Art, wie ſie uns zum Teil in Höhlen-
zeichnungen aus der früheſten Zeit der
Menſchheit überliefert ſind.

Es liegt in der Natur eienr ſolchen Ge
denkfeier, daß leider nicht die ganze, einige
Tauſend Köpfe umfaſſende Belegſchaft des
Konzerns daran teilnehmen konnte. Durch
Verteilung der Feſtſchrift an alle Werksange-
börige ward jedoch jeden einzelnen Mitar-
beiter ein wertvolles Rrinnerungsſtück in
die Hand gegeben.

Straße und Krafkwagen.
Anläßlich einer Tagung der Studiengeſell-

ſchaft für Automobilſtraßenbau machte Dr.
Brandt-Berlin folgende Ausführungen:
Das vorhandene Straßennetz iſt geſchaffen
worden für den Nahverkehr mit Pferdefuhr-
werk und daher nicht auf Kraftwagen zuge-
ſchnitten. Die Straßen müſſen ſomit den Be
dürfniſſen des neuzeitlichen Kraftverkehrs
angepaßt werden. Die wichtigſten Forde-
rungen ſind die

möglichſt gradlinige Führung der Straßen
ſeitlich an den Anſiedlungen vorbei.

Stärkere Steigungen über Berge und Täler
hinweg ſſnd häufigen Kurven vorzuziehen!
Bei direkten Verbindungswegen zwiſchen
größeren Orten könnten Verkürzungen von
über 30 v. H. der heutigen Entfernungen ein-
treten. Die Sommerwege haben über-
all zu verſchwinden Einfaſſung der
Straßen durch niedrige Hecken iſt empfeh-
lungswerter als die Bepflanzung mit hohen
Bäumen.

Die Straßenecken an den Kreuzungen ſind
zu erweitern und gut abzurunden.

Die Kreuzungen müſſen frei ſein von allen
die Ueberſicht erſchwerenden Baulichkeiten
und Bepflanzungen. An die Stelle des ge-
wölbten muß ein flaches Straßenprofil treten,
damit die rechte Sraßenhälfte eine brauch-
bare Fahrbahn wird.

Die moderne Entwicklung hat zu einer
Zunahme der Kleinwagen und der
Rieſenlaſtwagen geführt und auf dieſe
beiden Hauptbenutzer iſt gebührende Rückſicht
zu nehmen. Sowohl Kleinwagen wie Rieſen-
laſtwagen verlangen eine harte und voll-
kommen glatte Straßenoberfläche und dieſe

Straßenoberfläche muß ſtaubfrei ſein ſo
wohl zur Schonung der Automaſchinerie
wie auch im Jntereſſe der Anwohner.

Alle Jnſtandſetzungsarbeiten einſchließlich der
Neuerungen ſollten grundſätzlich nur auf
einer Straßenhälfte ausgeführt werden, da-
mit Umleitungen vermieden werden. Das
Fehlen einer im ganzen Reich geltenden Ver-
kehrsordnung wird als Mangel empfunden.
Die weitere Verbeſſerung der Wegweiſer und
ihre zweckmäßige Anbringung ſchon vor der
Kreuzung iſt notwendig
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Jubelfeier der Preußen.
30 Jahrfeier im Kreiſe lieber Gäſte.

Nun ſind ſie vorbei die Tage des Jubi-
läums, allzu ſchnell verflogen die kurzen,
ſchönen Stunden, in denen alte treue Freunde
von nah und fern herbeieilten um die Jubel-
feier ihres Vereins der Preußen mit zu
erleben. Bereits der Freitagabend vereinte
die Mitglieder des Vereins zum Kommers
im Vereinslokal „Hohenzollern“. Zahlreich
waren ſie erſchienen, ernſte Worte richteten
Vereinsleitung und Gründer an die Mit-
glieder, vor allem an die Jüngeren; aber
immer wieder klangen ſie aus in dem
Wunſche: „Preußen“ wachſe und gedeihe. Daß
im Urfidelites auch der Humor zu ſeinem
Rechte kam, bedarf wohl kaum der Er-
Erwähnung, Erſt in den Morgenſtunden
des jungen Tages trennte man ſich.

Der Feſtabend im „Tivoli“.
Der Sonnabend brachte dann den Feſt

abend im „Tivoli“, und gern waren Mit
glieder und Gäſte der Einladung zu dieſem
gefolgt. Ein flotter Marſch leitete den Abend
ein, wie überhaupt das ganze Konzertpro-
gramm von dem Orcheſter in äußerſt korrekter
Weiſe bearbeitet wurde. Nach einigen Muſik
ſtücken ſprach Fräulein E. Lathan den
von einem Mitbegründer des Vereins, W.
Hoffmann, verfaßten Prolog und an-
ſchließend begrüßte der 2. Vorſitzende K.
Weiſe die Erſchienenen mit kurzen herzlichen
Worten: ſeine Worte galten vor allem den
Ehrengäſten, von denen erſchienen waren
Stadtrat Schmidt als Vertreter des Ma
giſtrats, Herr Riemer vom Saalegau,
Vorſtand, ſowie Vertreter des SV. 99, des
VfL., von 96 Halle, vom SVP. 1922 Gr.-Kayna
und TuSV. 1885 Merſeburg. Jn vorgerückter
Stunde konnten die Preußen auch ihr altes
Mitglied, den 1. Geſchäftsführer des VMBV.
Hübner begrüßen.

Vom Werden des Vereins.
Zwei weitere Muſikſtücke folgten und nun

betrat der 1. Vorſitzende O. Kops die Bühne
zur Feſtrede. Er legte ihr die Worte „Was
vergangen, kehrt nicht wieder, aber ging
es ſtrahlend nieder, leuchtet's lange noch
zurück“ zugrunde. Jn kurzen und doch wieder
ſo vielſagenden Worten ſchilderte der Redner
den Werdegang des Vereins, wies darauf hin,
wie die Gründer unter unſäglichen Mühen
und Entſagungen in den erſten Jahren den
Sport betrieben, verlacht vom Philiſtertum,
und ging dann über in die Zeit kurz vor
dem Weltkriege, in der der Verein für die
damaligen Verhältniſſe in hoher Blüte ſtand.
Er gedachte der im Weltkriege gefallenen
und in den Nachkriegsjahren verſtorbenen
Mitglieder mit ernſten Worten und ſchil
derte dann den Aufſtieg des Vereins in den
Nachkriegsjahren, wo nicht nur auf ſport
lichem Gebiet große Erfolge errungen wur
den, ſondern auch durch tatkräftige Selbſt
hilfe der Mitgliedſchaft eine eigene Platz-
anlage geſchaffen wurde. Er brachte ferner
zum Ausdruck, daß die Preußen mit Recht
ſtolz ſeien, daß ihnen ausgerechnet in
ihrem Jubeljahr der ſchon lange gehegte
Wunſch, Meiſterſchaft der 1bKlaſſe und Auf-
ſtieg zur Liga, erfüllt wurde, wies aber
auch darauf hin, daß man mit Bitternis
feſtſtellen müſſe, daß dieſe Angelegenheit noch
immer nicht geklärt ſei. Denn daß die
Preußen reſtlos vorwärtsſtreben, beweiſe ja,
daß man trotz der ſchlechteren wirtſchaft-
lichen Verhältniſſe den Bau eines Vereins-
heims begonnen haben und auch mit frohem
Mut, wieder nur durch Selbſthilfe, zu Ende
führe. Seine Rede klang aus in den Worten,
daß die Preußen mit unbeugſamen Willen
das einmal Errungene halten, ſelbſt wenn
es gilt, zu einem zweiten Meiſterſchafts-
Entſcheidungsſpiel anzutreten.

Ehrung verdienter Mitglieder.
Anſchließend erfolgte die Ehrung der

jenigen Mitglieder, die ſich um den Verein
Verdienſte erworben hatten. Dem alten,
treuen Reiſebegleiter der 1. Mannſchaft O.
Dietrich dem der Verein unendlich viel
zu verdanken hat, wurde die Ehrenmit
glied ſchaft verliehen. Mit der ſilber-
nen Vereinsehrennadel wurden, fol-
gende Mitglieder ausgezeichnet. O. Kops,
K. Kämmer, A. Lehmann, O. Gödicke, W.
Riemenſchneider, E. Nerger, G. Ellinger,
G. Utecht, P. Wittig, H. Hüttig, A. Bock,
R. Heſſelbarth und R. Klimke. Laut ſchallte
der z vertegruß für die Getreuen durch den
Saal.

Die Gratulanten.
Und dann hatten die Gäſte das Wort.

Als erſter überbrachte Stadtrat Schmidt
die herzlichſte Gratulation des Magiſtrats.

warf einen kurzen Blick zurück in die
Zeit, wo der Fußballſport noch verpönt
war und verſicherte, daß Merſeburg ſtolz ſei,
einen ſo tatkräftigen Verein wie die Preu-
ßen in ſeinen Mauern zu wiſſen. Er ſchloß
mit dem herzlichen Wünſchen, daß es den
Preußen verg nut ſein möge, den ſchon

längſt verdienten und ehrlich erkämpften Er-
folg auch für die Zukunft zu erhalten. Die
Glückwünſche des VMBV. überbrachte Herr
Hübner. Er bedauerte, daß infolge einer
Autopanne der eigentliche Vertreter am
Kommen verhindert ſei und freute ſich auf-
richtig, daß es ihm vergönnt ſei, dem 30.
Stiftungsfeſt ſeines alten Vereins beiwohnen
zu dürfen. Er gab ferner zur Nachricht,
daß der Verein den Verbandswimpel erhalte
und zwei Mitglieder H. Demann und
E. Nerger mit der ſilbernen Verbands-
Ehrennadel ausgezeichnet ſeien. Als Ver-
treter des Gau-Vorſtandes ſprach Herr Ri e-
mer er brachte von dieſer Behörde die
beſten Glückwünſche und überreichte den
„Preußen“ G. Ellinger, W. Thon und G.
Kruſe die ſilberne Gau-Ehrennadel. Herz-
liche Worte fand auch Herr Eckardt vom
SV. 99, gleichzeitig ein Bild mit Widmung
überreichend. Herr Henning vom VfVL.
überreichte gleichfalls ein Bild mit Widmung,
verbunden mit den beſten Wünſchen. Jn hu-
morvoller Weiſe gratulierte Herr Pink von
96 Halle, SV. 1922 Gr. -Kayna überreichte
einen prachtvollen Blumenſtrauß, geſchmückt
en

Kayna holt ſich drei weitere Meiſterſchaften.
Jahr 8 Gaumeiſter gegen 7 im letzten Jahr.

Ueber die von keiner Seite erwartete Maß-
nahme des Athletikausſchuſſes im Saalegau,
den größten Teil der diesjährigen Meiſter-
ſchaften „auf dem Lande“ zur Durchführung
zu bringen, iſt viel geſtritten worden. Es
gab ſogar Vereine, die mit ihrer Nichtbe-
teiligung drohten, wenn der GAA. von ſeiner
Abſicht nicht abging. Die vberſte Behörde
blieb feſt und alles was im vlympiſchen
Sport des Saalegaues einen Ruf genießt,
war geſtern in Kayna verſammelt. Lediglich
der im Auslande weilende, ſympathiſche 9er
Wegener, auf deſſen Kommen man ſich im
Geiſeltal beſonders gefreut hatte, fehlte.

Die Platzanlage des SV. 22 Groß-Kayna
war in idegaler Verfaſſung. Keine halliſche
Stätte hätte beſſer vorbereitet ſein können,
Es iſt auch nicht anzunehmen, daß auf einem
anderen Kampfgelände die neuen Meiſter
mit beſſeren Leiſtungen aufgewartet hätten.

Wenn die ſtürmiſche Aufwärtsentwicklung der
letzten Jahre heuer keine weiteren Fort-
ſchritte machte, ſo beruht das darauf, daß
dem Zaalegau Talente wie Sievert und
Storz nicht mehr zur Verfügung ſtehen.
Jm übrigen ließ der Beſuch und die über-
ſichtliche Durchführung der Meiſterſchaften
keine Wünſche offen. Trotz der Siede-
hitze gab es geſtern in allen Wettbewerben
unerhört harte Kämpfe. Die in unſerer
Sonnabendvorſchau angekündigte Rivalität
kam überall zum Ausdruck.

Beim 100 Meter- Lauf fing es an. Jn
der erſten Vorprüfung warfen Biebach (PSVP.
Halle), Werner (Kayna) und Thiel (96) unter
anderen den famoſen 96er Schneegaß aus
dem Rennen. Daß die abſolute Vorherr-
ſchaft der er in der kürzeſten Sprintſtrecke
vorläufig gebrochen iſt, bewies die Zu-
ſammenſetzung des Entſcheidungslaufes, für
den ſich je zwei Läufer von Kayna, 96 und
PSV. Halle qualifiziert hatten. Gaumeiſter
wurde der Poliziſt Biebach und auf den 2.
Platz kam nicht Krauſe (96), ſondern Arn-
hold (Kayna)!

Der 400 Meter- Lauf wurde zur größten
Ueberraſchung des Tages. Der ber Holz-
kämper mußte nach zwei Fehlſtarts von der
Aſchenbahn und ſeine Vereinskameraden
Mühle und Gabriel ſchieden neben dem
Ruderer Schneemann im Vorlauf aus. Jm
Entſcheidungsrennen ſah man alſo keinen
Läufer des mehrjährigen Großſtaffellauf-
ſiegers 96, dafür drei Kaynager und den
Poliziſten Staak. Für die Sicherſtellung
dieſer Gaumeiſterſchaft ſorgte ſelbſtverſtänd-
lich Schumann (Kayna).

(Kayna) mit derſelben Taktik wie im Vor-
jahr. Er führte erſt und ließ dann ſeinem
gefährlichſten Gegner Balſter (96) den Vor-
tritt. Auf der Zielgeraden ſpurtete er an
dem fertigen er vorbei und unterbot oben-
drein noch ſeine 1930 gelaufene Zeit. Dan-
nenberg (99) ließ ſich kurz vor dem Ziel
von Schramm (98) auf den 5. Platz ver-
weiſen.

Zum 5000 Meter Lauf ſtellten ſich dem
Starter neun Teilnehmer. Jn den erſten
Runden dieſer bei der Hitze doppelt ſchweren
Prüfung machte Schulz (96) gute Figur.
Auf die Dauer war er aber dem Endſieger
Henning (98) nicht gewachſen. Der 9er
Richter kam als Sechſter ein

Den 800 Meter-Lauf gewann Krüger

mit den beiderſeitigen Vereinsfarben und
auch der TuSV. 1885 gratulierte aufs herz-
lichſte. Die Damen überreichten als Geſchenk
einen Lautſprecher und ein von Frau Ul-
rich geſtiftetes Tiſchbanner. Ferner waren
teils brieflich, teils durch Telegramm Glück-
wünſche eingegangen, von: Wacker Halle,
Sportfreunde Halle, 98 Halle, Sportbrüder
Halle, Spielvereinigung Neumark und Män-
nerturnverein Merſeburg, Aus Magdeburg
ſandte herzliche Glückwünſche C. Berger, ein
früheres treues Mitglied der Preußen.

„Parkettakrobatik“ zum Beſchluß
Nachdem das Orcheſter nochmals mit größter

Exaktheit geſpielt hatte, kamen auch endlich die
ſchon längſt Tanzhungrigen zu ihrem Rechte
und hier bewieſen die Sportler, daß ſie
auch auf dem Parkett zu Hauſe ſind. Und
inzwiſchen wurden manch alte Freundſchafts
bande mit friſchem Trunke neu geknüpft.
Längſt ſchon war in ſtrahlender Friſche der
junge Tag aufgegangen, als die Letzten heim-
wärts zogen. Aber die Unentwegteſten koſte-
ten das Feſt bis zur letzten Neige aus.
Am Sonntagvormittag trafen ſie ſich noch
einmal auf dem Sportplatz, um das neue
Heim in Augenſchein zu nehmen. Vorbei, ver-
rauſcht das Feſt, die Erinnerung an die
ſchönen Stunden wird ewig bleiben

Harke Kämpfe in Kayng.
Alle Leichkathletikmeiſter ermittelt

Jnsgeſamt ſtellt Merſeburg in dieſem
PSV. Halle nach 96 Halle beſter Saale-

gau-Verein.

Der Favprit über 110 Meter Hürden,
Doberſtau (98) wurde von ſeinen Wider-
ſachern Holzkämper (96) und Bürger (Nel-
ſon) glatt geſchlagen. Er gab vor dem letzten
Hindernis reſigniert auf.

Jm Weitſprung vermißte man den
ber Krauſe. Der alte und neue Gaumeiſter
Biebach (PSV. Halle) blieb wett ytnter ſeiner
ſonſtigen Leiſtung zurück. Hinter ihm plazier
ten ſich Holzkämper (96) und die große
98er Hoffnung Müller.

Rekord war im Dreiſprung angekündigt
Hierzu kam es aber nicht, da keiner der
Teilnehmer die wieder aufgenommene Uebung
mit der erforderlichen Sicherheit beſtritt.
Auch dieſe Meiſterwürde heimſte der Poliziſt
Biebach ein. Er wurde bis zum letzten
Sprung von dem 9er Lampe bedroht.

Jnfolge Abweſenheit des Deutſchen Meiſters
Wegener verlief der Stabhochſprung
durchaus offen. Holzkämper (96), Linde (HRC)
und Weimann (96) verrieten in dieſem Spe
zialwettbewerb fleißiges Training. Als es
keinem von ihnen gelang, höher als 3,20
Meter zu ſpringen, entſchied der Stichkampf,
bei dem vorſtehende Reihenfolge gewahrt
blieb.

Gaumeiſter im Kugelſtoßen wurde Al-
brecht (96) mit ziemlichen Abſtand vor Bie-
bach (PSV. Halle), Siska und Bornſchein
(beide 96).

Schwierigkeiten über Schwierigkeiten türm-
ten ſich beim Speerwurf auf. Hier mußte
wegen eines Verſehens des Kampfgerichtes
der 9er Schröder nachträglich noch in die
Entſcheidung genommen werden. Prompt
holte er ſich die Meiſterſchaft. 96 proteſtierte
mit dem Erfolg, daß die „Entſcheidung noch
einmal entſchieden“ wurde. Jn Wirklichkeit
erreichten die „Proteſtanten“ nur, daß die
endgültige Gaumeiſterſchaft wieder an den
Süden fiel: diesmal allerdings an den
Kaynger Schenk. Jn verſchiedenen Würfen
außer Konkurrenz ſtreiften Schenk und
Schröder wiederholt die 50 Meter Grenze.

Jm Hammerwerfen dominierte Al
brecht (96) vor Bürger (Nelſon) und Schmidt
(PSV. Halle).

Ueber 3 mal 1000 Meter ſicherte ſich
98 ſchon beim erſten Läufer genügend Diſtanz
vor 96. Der von keiner Seite erwartete Sieg
der Grünhoſen fiel der taktiſch klügeren
und auch beſſeren Mannſchaft zu.

Senſation witterte man in der 4 mal 100
Meter Staffeéel. Hier wollte das über-
wiegend Kaynager Publikum noch einmal
„ſeine Leute“ triumphieren ſehen. Diesmal
ſchafften es die Gelbhoſen nicht, da ihr zweiter
Läufer, Eisholz, gegen den wunderbar lau-
fenden 96er Krauſe zuviel Terrain verlor.
Zwar holten Arnhold und Schumann Meter
uzr Meter zurück. Es langte aber nur zu
einem ſehr guten 2. Platz vor PSV. und
der 2. 96er Staffel.

Merſeburg hat ſich bei den nunmehr der
Vergangenheit angehörenden Gaumeiſterſchaf-
ten prächtig geſchlagen. Wir gratulieren und
hoffen, daß unſere Vereine im nächſten Jahre
noch beſſer gerüſtet an den Start gehen.
Schon deswegen, weil die diesjährigen großen
Erfolge verpflichten!

Siegerliſte.
100 Meter: Biebach (PSV. Halle) 11:1;

Arnhold (Kayna) 11:3; Krauße (96) 11:3;
Handbreite zurück. 400 Meter: Schumann
(Kayna) 53:8: Staak (PSV. Halle) 54:00;
Kramer (Kayna) 54:08. 800 Meter: Krüger
(Kayna) 2:04,8; Balſter (96) 2:04,9: R. Baars
(98) 2:06,8: Schramm (98) 2:08,4; Dannen-
berg J (99). 5000 Meter: Henning (98)
16:51,4: Schulz (96) 17:03; Witterſtätter (Nel-
ſon) 17:08: Schröder (96) 17:12,6; Eggert
(Weiſe) 17:51,8; Richter (99) 17:57. 110
Meter Hürden: Holzkämper (96) 16:9; Bür-
ger (Nelſon) 1726. 4 mal 100 Meter Staffel
96 Halle I. 44:03; Kayna 44:07; PSV. Halle
45:08; 96 Halle II. 46:04. 3 mal 1000
Meter Staffel: 98 Halle 8:18; 96 Halle 8:24.
Weitſprung: Biebach (PSV. Halle) 6:72; Holz
kämper (96) 6:51; Müller (98) 6:43. Drei-

mſprung: Biebach (PSV. Halle) 12:26: Lampe
(96) 12:19; Fritze (96) 11:89. Stabhoch
ſprung: Holzkämper (96) 3:20; Linde (HRC.)
3:20: Weimann (96) 3:20. Kugelſtoßen:
Albrecht (96) 12:72; Biebach (PSV. Halle)
11:83: Siska (96) 11:50; Bornſchein (96) 11:31.
Speerwerfen: Schenk (Kayna) 48:26: Born-
ſchein (96) 46:46: Schröder (99) 45:42.
Hammerwerfen: Albrecht (96) 24:55; Bürger
(Nelſon) 22:51; Schmidt (PSV. Halle) 20:39.

DT. D5B.
VfL. Frieſen Weißenfels 6:15 (4:7),
VfL. KötzſchenBeunga 9:6,
VfL. 2. Frieſen- Weißenfels 2. 6:9,
VfLV. (Knaben) Turn. Vgg. (Knaben) 0:18
99 VfB. Lauchſtädt 2.7,
Berichte laſſen wir morgen folgen.

Handball-Großkämpfe
ATV. M.-Kl. VfL. Liga.

Als Abſchluß der diesjährigen Spielſaiſon
der Sportler, ſteigt am Dienstagabend auf
dem VfL.- Platz wohl das intereſſanteſte
Treffen zwiſchen Turnern und Sportlern
aus dem Merſeburgen ung Mäh-rend der ATV. in ſeinen letzten Spielen
ſämtliche Merſeburger Turn- und Sport-
vereine ſchlagen konnte, iſt der VfL. die
einzige Mannſchaft, der gegenüber ſich der
ATV. für die im Vorjahr erhaltene 9:6-
Niederlage noch zu revanchieren hat. Den
letzten Reſultaten nach zu urteilen, kann
man wohl den Turnern ein kleines Plus
geben, während aber auf der anderen Seite
der eigene Platz zum Vorteil ſein dürfte.
Diesmal liegt die Leitung in den Händen
eines Turners und zwar Schmidt Weißenfels
1861. (Anwurf 19,30 Uhr!)

ATV. Reſ. VfL. Reſ.
Vor den Treffen der erſten Mannſchaften

tragen auch die Reſerven beider Mann-
ſchaften das Rückſpiel aus. Auch hier hat der
ATV. die im Vorſpiel erhaltene 5:3-Nieder-
lage noch wett zu machen. Dieſes Spiel
leitet Engel MTV.

Deſſauer Ruder-Regakfka
in Roßlau.

Am geſtrigen Sonntag fand auf der Elbe
bei Deſſau die 33. Ruder-Regatta ſtand. Die
einheimiſchen Ruderer ſtarteten in zwei Vie-
rer-Rennen, vermochten ſich jedoch gegen die
das Elbwaſſer gewohnten Vereine nicht ſo
durchſetzen, wie es erwartet wurde. Dazu
kam noch eine Unterbrechung des Rennens
bei 1000 Meter. Bei nochmaligem Start
mußte Merſeburg die Führung abgeben. Jm
zweiten Rennen führte Merſeburg bis 1000
Meter, mußte dann jedoch dem ſtärkeren
Gegner Platz machen.

Die Ergebniſſe ſind:
Elbzollhaus Vierer: Rudergeſellſchaft

Dresden: Ruderklub Viktoria Schönebeck,
totes Rennen; mit Roßlauer Rudergeſell-
ſchaft: Merſeburg; Hanſa Bernburg; Ruder-
klub Burg.

Elbe Vierer: Schönebeck; Lößnitz; Ruder-
klub Burg; Germania; Magdeburg; Merſe-
burg.

Mögen unſere Ruderer nun mit friſchem
Mut an weitere Aufgaben herangehen.

Gauſchwimmerfeſt in Cämmeritz.
Ueber dieſe Veranſtaltung des Gau Il Kreis

VIII im deutſchen Schwimmverband, werden
wir morgen ausführlich berichten. Die Waſſer-
ballſpiele ſahen die Merſeburger Schwimmer-
ſchaft gegen Jena mit 5:4 Toren ſiegreich. Die
Jugendmannſchaft der MSS. ſchlug Cämme-
ritz 1. überlegen mit 11:1 Toren. Die Beſtzeit
des Tages ſchwamm Lenke- Jena in 100
Meter Kraulſchwimmen mit 1,05 Min. Jm
Rückenſchwimmen für Herren 100 Meter ſiegte
Schwar z Neptun Weißenfels in 1 Minute
22 Sekunden.

Merſeburger Veranſtaltungen-
Lichtſpielhaus Sonne. „Das Flötenkon

aert von Sansſouci“ mit Otto
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Der Stahlhelm wirbt.
Knapendorf. Am Sonnabend um 6 Uhr

abends ſetzten ſich 150 Mann des Stahlhelms
in Bewegung, um mit einem eindrucksvollen
Umzuge durch Knapendorf, Bündorf, Biſch-
dorf Milzau, Netzſchkau, Klein- Lauchſtädt und
Dörſtewitz für die Stahlhelmidee zu
werben. Um 10 Uhr traf der Zug in
Knapendorf ein, wo Kamerad Poche und
Kreisgruppenführer Ploetz- Merſeburg An
ſprachen hielten. Gegenſtand der Ausführun-
gen waren das Gedenken an den Freiherrn
vom Stein, die allgemeine politiſche Lage
und insbeſondere die Ziele des Stahlhelms.
Während der Umzüge wurde auch an den
verſchiedenen Ehrenmälern unſerer im Kriege
gefallenen Helden ehrend gedacht. Knapendorf
ſelbſt hatte außerordentlich reich geflaggt.

Räumung des Elſterfloßgrabens.

Lützen. Die Räumung des Elſterfloß-
grabens findet vom 29. Juni bis 18. Juli
dieſes Jahres ſtatt. Die Mühlenbeſitzer und
ſonſtigen Anlieger des Floßgrabens, denen
eine Räumungspflicht obliegt, haben dieſer
während der angegebenen Zeit zu genügen.

Kirchliche Angelegenheiten.
Lützen. Die kirchliche Gemeindevertretung

tagte Freitagabend unter Leitung des Super-
intendenten Dr. Hagemeyer im Guſtav-
Adolf- Haus. Es wurde eine Anleihe von
4000 M. zwecks Erneuerung der Stadtkirche
einſtimmig beſchloſſen. Gleichzeitig wurde eine
Sammlung zur Ermäßigung der Anleihe
genehmigt. Zur Ausführung der Malerarbei-
ten ſoll der Kirchenmaler Braue-Halle mög-
lichſt einheimiſche Kräfte verwenden.

Unſichere Landſtraße.
Kauern. Gegen 211 Uhr wurde eine Frau

aus Teuditz in der Nähe der Mittheisſchen
Mühle von einem Unbekannten unſittlich be-
läſtigt. Die Beläſtigte ſchrie um Hilfe, worauf
der Unhold von ihr abließ. und auf einem
Fahrrad die Flucht ergriff. Nach dieſer Hel-
dentat ſoll ſich der Frechling noch längere
Zeit im Gaſthof zu Kauern aufgehalten haben
Wahrſcheinlich iſt der Unbekannte identiſch
mit dem von uns leider ſchon häufig be-
ſprochenen, „Frauenſchreck“ aus Dürrenberg
und Umgegend.

Ein Veteran der Arbeit.
Teuditz. Jn der vergangenen Woche ſtarb

hier im 83. Lebensjahre der Maurer Wil-
helm Melzer. Der ſeit faſt 50 Jahren
beſtehende Handwerkerverein hat damit ſei-
nen letzten Begründer verloren. Ueber fünfzig
Jahre war der Verewigte bei der Firma
Zitzmann (jetzt Melzer) in Markranſtädt
tätig. Requiescat in pace!

Herzlich willkommen!
Schkeuditz. Eine aus Dölbau (Kreis De-

litzſch) ſtammende Frau wollte angeblich meh-
rere in der Landeshetlanſtalt Altſcherbitz be-
findliche Verwandte abholen. Bei ihr ſelbſt
machten ſich Zeichen der Geiſtesgeſtörtheit
derart bemerkbar, daß man ſie in die An-
ſtalt aufnehmen mußte.

Maſchinen- und Werkzeugfabriken A. G. vorm.
Paaſchen in Köthen i. Anh. Die ordentliche General
verſammlung genehmigte einſtimmig den Abſchluß
mit wiederum 5 v. H. Dividende auf 1,2 Mill. RM.
Aktienkapital und wählte neu in den Aufſichtsrat
Bankier Bartenſtein vom Bankhaus Philipp Elimeyer,
an Stelle des bisherigen langjährigen Vorſitzenden
Bankier Alfred Heinſch, der ſein Mandat niederlegt,
weil er aus der Firma Elimeyer ausgeſchieden iſt.
Ueber die geſchäftliche Lage läßt ſich unter den gegen
wärtigen Verhältniſſen nichts mitteilen.

Derlorenes Spiel
Roman von J. Schilling v. Canſtatt.

(16. Fortietzung.

„Herr Jnſpektor Radloff!“ meldet er im
halblauten Flüſterton des geſchulten Dieners.

„Sagt'“ ichs nicht, Wera, heut iſt ein Sonn-
Damit ſtreckt der Gutsherr dem jungen

anne rm hellen Reiſeanzug beide Hände
eatgegen.

„Aber Radloff, wir ſuchten Sie in Gee in Jtalien, ſind Sie's denn wirklich?

Rachdruc verboten.

r Urlaub iſt ja noch gar nicht zu Ende,
8 2*
„Jch bekam Heimweh nach Torkitten, nach

einer Arbeit, Herr Baron, und da bin ich!“
Die Augen des jungen Mannes ſenkten ſich
in ſtrahlender Freude in die des alten Herrn.

Und groß und ſtrahlend iſt auch Weras
Blick, der auf dem Heimgekehrten haftet!

Sie weiß es, was ihn zurückgetrieben hat
die Sehnſucht!
Jhre Sehnſucht; die ihm gefolgt iſt in das

ſonnige Jtalien!
Darum nur vermeidet er ihren Blick,

darum nur hat er ſo ſteif, ſo förmlich ſie be-
grüßt! Er darf ſich nicht verraten, er darf
ihr nicht zeigen, wie namenlos er ſich zurück-
geſehnt nach Torkitten, nach der Arbeit, und
nach ihr!

„Und Doktor Karſten? Sie haben ihn
doch hoffentlich mitgebracht, lieber Radloff?“

„Er kommt morgen nach, Herr Baron!
haben uns nämlich in Berlin getrennt,

des Geſchenkes wegen, das wir Jhnen mit
bringen! Ein ſehr wertvolles und koſtbares
ngent, Herr Baron!“ fügte Radloff leiſe

nzu.
„Sie machen mich neugierig, in der Tat!“

ſagt der Gutsherr heiter. „Eine Koſtbarkeit
der heißen Zone? Einen Löwen oder einen
Tiger, was? Oder einen Neger als Kinder-

Schkopau. Wie alljährlich, ſo fand auch in
dieſem Jahre hier ein Miſſionsfeſt ſtatt. Zahl-
reich waren die Gäſte herbeigeeilt, aus Halle,
Ammendorf, Leung und vor allem beſonders
ahlreich aus Merſeburg. Die Kolqnialge-ſellſchafe, der nationale Arbeiter- und Ar-

beiterinnenverein, die deutſchnationale Ar-
beitergruppe, der Evangeliſche Männer und
Jünglingsverein, ſie alle hatten ſich imſchönen Schloßpark, den die Familie von
Trotha wieder in bereitwilligſter Weiſe zur
Verfügung geſtellt hatte, verſammelt.

Jn dem hübſchen Schkopauer Barockkirchlein
fand um 14 Uhr ein Miſſionsgottesdienſt
ſtatt. Paſtor Jentzſch aus Bethlehem hielt
die Feſtpredigt. Um 16 Uhr fand im Schloß-
park die Nachfeier ſtatt. Mit humorvollen
Worten begrüßte Paſtor Heil die Gäſte, gab
Ermahnungen über richtiges Verhalten im
Park (es war leider auch bitter nötig) und
rAtte Paſtor Jen tzſch, das Wort zur Feſt-
rede.

Von einem Kirchenbrand ausgehend bei
dem eine Frau ſchuld war, daß 600 Menſchen
den Flammentod fanden, kam er auf die
heutige ſelbſtſüchtige Zeit zu ſprechen. Es
gelte daher vor allem im Jnnern „Miſſion“
zu treiben. Alle Chriſten, vor allem die
Scheinchriſten, aber auch diejenigen, die ſich
von Gott abgewandt haben, alle dieſe gelte
es aufs neue für echtes rechtes Chriſtentum
zu werben. Ferner muß es gelingen, unter
den einzelnen Konfeſſionen ein beſſeres Ver-
hältnis zu ſchaffen. Hier müſſe der Hebel
angeſetzt werden, um eine fruchtbare Miſſion

Nachbar ſtadt Halle.

Die DVP. zur Lage.
J

Der Landesverbandsvorſitzende
über die politiſche Situagativon.
Jm Rahmen einer ſtark beſuchten Vor-

ſtandsſitzung der Deutſchen Volkspartei,
Landesverband Halle-Merſeburg, am 24. Juni
nahm der Landesverbandsvorſitzende Stadt-
medizinalrat Dr. Schnell zu den
letzten politiſchen Ereigniſſen Stellung und
legte in einem umfaſſenden Referat die Be-
weggründe zu dem Vorſtoß der Parteifüh-
rung und der Reichstagsfraktion dar. Nicht
negative Kritik leitete Reichstagsfraktion und
Reichsausſchuß bei ihrem Abrücken von Brü-
ning, ſondern der Entſchluß, die beſtehende
Schlüſſelſtellung der Deutſchen Volkspartei
politiſch auszuwerten im Zwang zu folge-
richtigem und produktivem Handeln der
Reichsregierung an Stelle eines nur zu
neuen Notlagen führenden finanzpolitiſchen
Flickwerks. Nicht der Sturz Brünings, ſon-
dern deſſen Zurückführung auf ſeinen Weg
war das Ziel.

Die politiſchen Ereigniſſe der letzten
Woche, deren Entwicklungsſtadium der Par-
teiführung bereits bekannt war, haben die
Folgerichtigkeit dieſes Weges ſchon jetzt über-
raſchend ſchnell gezeigt. Die Tributfrage iſt
im vollen Gange. Eine Reichstagsauflöſung
mit all ihren ſchweren ſtaatspolitiſchen, wirt-
ſchaftlichen und finanziellen Gefahren hätte
den amerikaniſchen Schritt Hoovers, der uns,
auch wenn wir uns von allzu begeiſtertem

atmen läßt, unmöglich gemacht. Erſt heute

wärterin für Lilli? Erzählen Sie doch,Radloff!“ s 9

Optimismus freihalten, doch einmal auf-

Rabdloff lächelt.
„Aus Afrika iſt das Geſchenk nicht, Herr

Baron! Wir haben es aus der Schweiz mit-
gebracht aus Clarens!“

„Aus Clarens!“ wiederholte der Gutsherr
mit ſchmerzlichem Lächeln. „Da hätten Sie
meiner kranken Tochter einen Gruß beſtellen
können!“ fügte er langſam hinzu.

„Fräulein Beatrice iſt ganz hergeſtellt,
Herr Baron!“

„Radloff!“ Wie ein heiſerer Schrei
kommt das Wort aus dem Munde des alten
Mannes. „Was wiſſen Sie von meiner
Tochter? Sprechen Sie, wenn Sie eine
gute Nachricht für mich haben! Sagen Sie
mir alles! Die Freude wird mich nicht
töten, wo mich der lange Gram nicht töten
konnte!“

Radloff legte den Arm wie ſchützend um
die Schultern des alten Herrn.

„Fräulein Beatrice iſt ganz geſund. Wir
lernten Dr. Repekawitſch in Clarengs kennen
und er hat unter unſerem Schutz Fräulein
von Lenzikoff die Heimreiſe geſtattet. Morgen
vormittag mit dem Elfuhrzug trifft ſie mit
Dr. Karſten hier ein. Jch bin vorausgereiſt,
um Sie auf dieſe Freude vorzubereiten, Herr
Baron!“

Der Gutsherr reichte dem vor ihm
Stehenden in tiefer Bewegung die Hand.

„Haben Sie Dank! Wärmſten Dank,
lieber Radloff. Wie glücklich haben Sie mich
gemacht! Morgen ſchon! Wera, du mußt
gleich Befehl geben, daß Beatrices Zimmer
in Orönung ſind und daß der Gärtner alle
Blumen bringt, die im Gewächshaus in
Blüte ſtehen.“

„Ja,“ entgegnete die junge Frau tonlos,
die nur mit Mühe ihre Faſſung bewahrte.
„Jch werde mit Mamſell ſprechen, und zwar
ſofort!“

„Und ich werde den Reiſeſtaub abſchütteln,
Herr Baron und Jhnen dann alles erzählen.
Sie geben mir doch Urlaub auf ein Viertel-
ſtündchen, ja?“ fragte Radloff und erhob ſich
gleichfalls von ſeinem Platz.

Merſeburger Tageblatt Kreisblatt)

Vom der Miſſion.
Paſtor Jentzſch aus Bekhlehem als Feftredner. J

zu treiben. Die Mohamedaner wieſen heute
ſchon auf den Kampf unter den verſchiedenen
chriſtlichen Konfeſſionen hin. Das Chriſten-
tum ſei in ſich nicht einig; alſo habe es
keinen Sinn dafür einzutreten. Jn Hebron
jedoch hat man jetzt ein ideales Gemein-
ſchaftsleben erreicht. n allem greifen ſich
die Bewohner gegenſeitig unter die Arme,
ſind eine große Familie. Der Redner richtete
an alle den Ruf, an dem großen Werk, alle
Chriſten zu einer Familie zuſammenzuſchlie-
ßen, tatkräftig mitzuarbeiten,

Pfarrer Heil wies anſchließend darauf hin
daß auch in dieſem Jahre Geld geſammelt
werde, nicht für eine neue Kirchenglocke,
ſondern für eine Ziſterne für ſein ehemaliges
Wirkungsgebiet. Maneromango im deutſchen
Südweſtafrika. Wenn jeder von den etwa 1600
Teilnehmern, die Zahl iſt eher zu niedrig als
zu hoch, ſeinen Obulus ſpendete, dann wird
ſchon etwas zuſammengekommen ſein. Jn der
Pauſe führten Mädel Kreisſpiele vor, und
der Poſaunenchor des Merfeburger evange-
liſchen Männer- und Jünglingsvereins brachte
ein kleines Platzkonzert zu Gehör.

Pfarrer Heil ſprach danach über „Sch u l
fragen“ im deutſchen Afrika und
zeigte in ſeinen Ausführungen, wie nötig es
iſt, die deutſchen Schulen zu erhalten und
zu unterſtützen. Mit der Schule gehen die
deutſche Sprache und damit überhaupt die
deutſchen Kolonien verloren. Den Abſchluß
bildeten ein Turmblaſen des Poſaunenchors
und gemeinſame Geſänge aller Teilnehmer.

ahnen weitere Kreiſe des Volkes, wie nahe
wir am Rande des Abgrundes ſtanden.

Der Umbildung des Kabinetts zu einer
Regierung des breiten nationalen Ver-
trauens und der feſten Hand unter Brünings
Führung ſieht die Partei entgegen. Die
Durchführung von Reformen nach einem ein-
heitlichen Finanz- und Wirtſchaftsplan hat
der Kanzler zugeſagt; die Einlöſung dieſer
Zuſage iſt eine der weſentlichſten Aufgaben
des Schonjahres. Insbeſondere darf die
Frage der Reichsreform nicht länger ver-
zögert werden.

Jn der anſchließenden lebhaften Aus-
ſprache ſprach u. a. Reichstagsabgeordneter
Dr. Cremer.

Die Ausſprache führte zur uneingeſchränk-
ten Billigung der Politik der Partei. Dem
Parteiführer Dingeldey wurde das Ver-
trauen ausgeſprochen.

Die uneinigen Falſchmünzer.
Unter völligem Ausſchluß der Oeffentlich-

keit, weil das Staatsintereſſe dadurch ge-
fährdet werden kann, verhandelte wegen
Falſchmünzerei die Strafkammer II
des Lanögerichts Halle gegen den 19jährigen
Klempnerx Richard Lambeck aus Halle und
den 20jährigen Schloſſer Kurt Tänzler aus
Obhauſen. Die beiden Angeklagten waren
in erſter Inſtanz freigeſprochen.

Vor der Strafkammer
nicht mehr ſo einig, jeder dachte nur daran,
ſich ſelbſt reinzuwaſchen und ſchob lieber
gelegentlich dem anderen die Schuld in die
Schuhe. Nach längerer Verhandlung be-
quemte ſich Kurt T. endlich zu einem Teil-
geſtändnis. Er gab zu, wenigſtens Formen
angefertigt zu haben. Dafür erhielt er drei

waren ſie

Gefängnis. Der andere
mußte wieder mangels Beweiſes
freigeſprochen werden.

Monate

Allzu ungeduldig!

Entlaſſung Fluchtverſuch.

Freitag vormittag ſchickte die Strafanſtalt
am Kirchtor einen Straf gefangenen mit
Namen Sch. in Begleitung eines Beamten
auf Grund eines ärztlichen Gutachtens in die
Klinik zur Behandlung. Sch., der nur eine
kurze Strafhaft zu verbüßen hatte, wird am
30. Juni entlaſſen

Auf dem Rückweg entlief er plötzlich in
der Nähe der Schimmelſtraße ſeiner Beglei-
tung. Der Beamte ſetzte hinterher und
holte ihn in der Steinſtraße wieder ein. Als
ſich nun Sch. gegen den Strafanſtaltsaufſeher
wandte, ſah ſich dieſer genötigt, Polizei-
beamte, die auf Straßenſtreife waren, zur
Hilfeleiſtung herbeizurufen. Sch. wurde ge-
feſſelt und auf dem kürzeſten Wege der
Strafanſtalt wieder zugeführt.

Es iſt bezeichnend für die Einſtellung
eines Teils der Bevölkerung, daß dieſer
Transport an manchen Stellen mit Johlen
und Schreien und Drohungen begrüßt wurde.
Die Gründe, die den Gefangenen zur Flucht
veranlaßten, ſind nicht erſichtlich. Mindeſtens
noch eine Diſziplinarſtrafe wird er ſich durch
ſeine Handlungsweiſe zugezogen haben.

Wohlfahrtsbriefmarken aufbrauchen!

Am 1. Juli verlieren die Wohlfahrts-
briefmarken der Deutſchen Nothilfe 1930/31
(Städtebilder) ihre poſtaliſche Gültigkeit. Da
eine Zurücknahme unverwendeter Marken
durch die Poſtanſtalten und Nothilfeſtellen
(Wohlfahrtsämter, Organiſationen der freien
Wohlfahrtspflege) nicht in Frage kommt,
ſollte jeder der etwa noch Wohlfahrtsbrief-
marken der Deutſchen Nothilfe beſitzt, die
Marken im eigenſten Intereſſe bis Ende
d. M. verwenden.

Jmmer noch „Fm Weſten nichts Neues“!

Am Sonnabend verſuchte wiederum eine
Anzahl Perſonen vor der Schauburg Kund-
gebungen wegen der Filmaufführung „Jm
Weſten nichts Neues“ zu veranſtalten, die
aber bereits im Keime erſtickt wurden. Zehn
Demonſtranten wurden zur Anzeige gebracht.
Jn der Nähe des Amtsgartens und in Am-
mendorf wurden am Sonntag nicht ange-
meldete Umzüge polizeilich aufgelöſt.

Keine Aufnahme von Sextanern!
Die ſtädtiſchen höheren Schulen haben

Anweiſung erhalten, Anmeldungen oder
Vormerkungen für die im nächſten Jahre zu
bildenden Sexten nicht vor dem Zeitpunkt
anzunehmen, der im Herbſt d. Js. öffentlich
bekannt gemacht werden wird.

Volkstümliche Preiſe im Stadttheater.
Ab Sonntag, den 28. Juni, gelten im

Stadttheater zu ſämtlichen Vorſtellungen auf
allen Platzgruppen bedeutend herab-
geſetzte Preiſe. Der villigſte
Platz koſtet 50 Pfennige, der teuerſte
Platz 4 Mark.

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in
Merſeburg, Hälterſtraße 4. Redaktionelle
Leitung und verantwortlich für den Textteil,
Ludwig Nebe verantwortlich für den An
zeigenteil Erhard Schmidt, beide in Merſe-

burg.

Strafgefangener macht drei Tage vor der

„Jch zähle die Minuten bis zu Jhrer
Rückkehr. Darf ich Sie bitten, Martin zu
mir zu ſchicken? Es wird kühl hier!“

„Jch darf Sie zu Jhrem Zimmer fahren,
nicht wahr, Herr Baron

Damit ſchob Radloff den Fahrſtuhl durch
die Glastür und das anliegende Zimmer in
das Arbeitsgemach des Gutsherrn.

Die Lampe brannte bereits auf dem
Schreibtiſch, und ihr heller Schein beleuchtete
das Bild von Beatrice, daß es lächelnd die
Eintretenden zu begrüßen ſchien.

„Alſo in einem Viertelſtündchen. Martin
ſoll einſtweilen einen Willkommenstrunk be-
reitſtellen. Bleiben Sie aber nur nicht zu
lange aus, lieber Radloff.“

„Jch werde mein möglichſtes tun, Herr
Baron,“ verſetzte der junge Mann, ehe er
das Zimmer verließ.

Wera hatte ihre Befehle mechaniſch, wie
im Traume erteilt.

Sie hatte mit Mamſell geſprochen wegen
des Mahles, wegen der Jnſtandſetzung eines
Fremdenzimmers für Dr. Karſten und der
jahrelang verſchloſſen geweſenen Räume der
zurückkehrenden Tochter des Hauſes.

Sie hatte mit dem Gärtner geſprochen und
beſchloſſen, daß die Tafel geſchmückt werde,
daß Büſche von weißem und blauem Flieder
zwiſchen dem Silber und Kriſtall duften
ſollten. Sie dachte an alles, ſie vergaß nichts.

Sie wußte nur das eine: Morgen mußte
es ſchön ſein hier auf Torkitten morgen
muß ſie ſelbſt ſchön ſein, ſo ſchön, wie ſie noch
niemals war.

Wieder, wie vor Jahren, mußte ſie die
andere, die morgen Heimkehrende, gleichſam
überſtrahlen, ſieghaft in den Hintergrund
ſchieben und unter all den Blumen beim
Schein der Kerzen muß ſie ſelbſt ſein wie
eine duftende, lockende Blume.

„Gnädige Frau!“
Sie ſchrak empor aus 7er träumenden

Verſonnenheit.
Vor ihr ſtand der J Sektorg

Langſam erhob ſie ſich, langſam ſchritt ſie
ihm entgegen. g„Mein Mann läßt mich zu ſich bitten, nicht
wahr?“ ſagte ſie jetzt, und das Lächeln, mit
dem ſie Herzen zu betören verſtand, glitt
wieder um ihren Mund.

„Nein, gnädige Frau, ich bitte, mit Jhnen
ſprechen zu dürfen, einer Angelegenheit
wegen, die keinen Dritten duldet,“ ſagte
Radloff halblaut, und ſein Blick traf den
ihren, feſt und kalt. Wie fortgewiſcht war
das Lächeln von dem todblafſen, reiz
Geſicht der jungen Frau.

Reglos, wie ein ſchönes Bild, war ſie in
mitten des Zimmers ſtehengeblieben neben
einem der hohen Lederſeſſel, die das Wappen
der Lenzikoffs trugen.

Sie erkannte mit unumſtößlicher Gewiß
heit, daß der Mann da vor ihr nur zurück
gekommen war, um Rechenſchaft von ihr zu
fordern.

Mit dem Jnſtinkt des Weibes wußte ſie
in dieſem Augenblick, daß ihr Spiel verloren
war, daß kein Wort aus ihrem Munde ſie
reinwaſchen konnte von der Schuld, die auf
ihr laſtete.

„Nun?“ fragte ſie halblaut, „warumſprechen Sie nicht? Warum zögern Sie, mir
zu ſagen, daß Sie mich verachten?“

Radloff ſchwieg.
Er hatte es ſich ſo leicht gedacht, was er

zu ſagen hatte in dieſer Stunde. Jetzt fehlte
ihm plötzlich das ſo beredte Wort. Der Zorn
der ihm die Worte ſchärfen ſollte, war wie
verweht.

Gortſequng ſohgt.)

Radikale Trennnung.
Endlich iſt Frau Meyer von ihrem Gatten,

dem unausſtehlichen Herrn Meyer,
„Darf ich nun auch meinen Mädchennamen

wieder führen?“ fragt ſie den Richter.
„Gewiß!“ ſagt er. „Wie werden Sie nun

heißen
„Frau MWeiert“ erwidert da die geſchah

S



Zur Erneuerung des Rheiniſch

Weſtfäliſchen Kohlenſundikats.
Dem Vernehmen nach haben bis zum

26. d. M. annähernd 95 Prozent der beteilig-
ten Zechen zur Neubildung des Syndikats
unter .Schlichtung der Differenzen durch 'ein
Schiedsgericht ihre Zuſtimmung gegeben,
darunter alle großen Hüttenkonzerne, wie
Klöckner, Gute Hoffnungshütte, Krupp, die
bisher der Neuregelung der Syndikatsfrage
in der vorgeſchlagenen Form widerſprochen

Brüning kündigt neue Aktionen an.
Der Reichskanzler ſpricht vor den Bankiers.

Berlin, 27. Juni. Jn der Erweiterten
Ausſchußſitzung des Zentralverbandes für
das deutſche Bank- und Bankiergewerbe
nahm am Sonnabendvormittag Reichskanzler
Dr. Brüning das Wort zu einer Anſprache,
in der er u. a. ausführte: Der Vorſchlag des
Präſidenten der Vereinigten Staaten be-
deutet u. a. eine erfreuliche Kundgebung des
Vertrauens darin, daß Deutſchland von den
Erleichterungen, die ihm gewährt werdenhaben. Zu den widerſtrebenden Zechen ge- 90 ichti Gebrauch machen wird

er t ollen, den richtigen Gebr czren zurzeit noch der Eſſener Bergwerks Alen, dehören e n im ne Bergwerks Htieſes Vertrauen der Welt iſt notwendig,
n en m e van S umm- weil nur dadurch der Umſchwung in der

9 9 v Mio r r m 9 20Congern kontrolltert wirs, die Nieder öffentlichen Meinung jenſeits der Grenzen
rheiniſche Bergwerks A.-G. in Mörs, die zur vollen Auswirkung kommen kann. An
Zechen der Mansfeldgrube und die Gewerk
ſchaft Weſtfalen, deren Mehrheit ſich im Be

der Spitze unſerer Maßnahmen muß immer
ſtehen eine geſündere und ſicherere Finanz-

ſitze der Deutſch-Continenkalen Gasanſtalt politik der öffentlichen Körperſchaften. So
A.G. in Deſſau befindet. Die Situation ſollen und müſſen auch die in der Notverord-
wird in führenden Zechenkreiſen augenblick- ung getroffenen Maßnahmen erſtanden

werden. Wir wiſſen ſelbſt, daß Härten in
lich ſo beurteilt, daß man glaubt, zu dem letz- her Notverordnung enthalten ſind.
ten Termin am 30. Juni zu einer freiwilligen
Einigung zu kommen, um ſo mehr, als von
ſeiten des Preußiſchen Handelsminiſteriums

Aber, wie der Reichsarbeitsminiſter kürzlich
erklärt hat, iſt eine geſunde S o zia l
politik nur möglich auf dem ſiche-

erklärt worden iſt, daß man künftighin mit hren Boden ſtabiler wir W t
keinerlei Notverordnungen in Form von licher und fin z d du Ab-

2 e n. DoO s Aus durch Ab-zwangsweiſen Verlängerungen des Syndi- un gen h u
kats mehr zu rechnen brauche.

zug kurzfriſtiger Gelder jederzeit die öffent-
liche und private Finanzwirtſchaft aufs

T Schwerſte gefährden kann, entbehren auch
Heine Co., A.G. in Leipzig. Nach Ab- alle ſozialpolitiſchen Maßnahmen der not-

ſchreibungen von rund 184 000 RM. (i. V. wendigen Sicherheit. Aeußerſte Sparſamkeit
185 000 RM. ermäßigte fich der Gewinn wird die oberſte Richtſchnur für die öffent-
vortrag im Geſchäftsfjahr 1920/31 von rund [iche und private Wirtſchaft bleiben müſſen.
172 000 RM. auf rund 16000 RM. Eine Der Reichskanzler verwies dann auf die
Dividende auf die Stammaktien gelangt ſo-
nach wiederum nicht zur Verteilung (i. V.
Dividende von 6 Prozent auf die Vorzugs-
aktien). Die Generalverſammlung findet
am 24. Juli ſtatt. Der derzeitige Geſchäfts-
gang iſt nach wie vor ruhig.

Gläubigerverſammlung Anton Raky. Die
Verwaltung der Anton Raky Tiefbohrungen
A.-G., Bad Salzgitter am Harz, hatte ihre
Gläubiger (insgeſamt 467) für den 26. Juni
nach Hannover zur Entgegennahme des
Status eingeladen, der von der Deutſchen
Treuhand A.G. für Warenverkehr, Berlin,
vorgelegt wurde. Danach betragen die
Paſſiven 2094 400 Mark, denen freie Aktiven
in Höhe von 1955 580 Mark gegenüberſtehen,
was einer Quote von 93,4 Prozent ent-

in Kriegs-, Nachkriegs- und Jnflationszeit
vielfachen Fehler. Das Verhalten der Ver-

einigten Staaten verdiene Nachahmung, wo
die Fehler auch der privaten Wirtſchafts
führung eingeſtanden und in Verbindung mit
der Regierung nach Mitteln und Wegen ge-
ſucht wird, ſie in Zukunft zu vermeiden.
Wenn in der nächſten Zeit auch bei uns eine
ſolche Jnitiative erfolgen wird, ſo möge die
Wirtſchaft ſie im gleichen Geiſte der Selbſt-
kritik im Intereſſe der Beſſerung der Ver-
hältniſſe aufnehmen, wie es jenſeits des
Meeres bereits geſchehen iſt. Die Kritik an
der öffentlichen Hand allein kann die Zu-
ſtände nicht beſſern. Der Staat für ſich allein
iſt überhaupt nicht in der Lage, die Dinge
einer guten Löſung zuzuführen.

Die einfache Formel, die Prvoduktivität
unſerer Wirtſchaft nur durch Lohnſenkung
und immer weiter durch Lohnſenkung zu
heben, kann keine Reſorm bringen. Die
Konſumkraft der Bevölkerung würde bei
einem ſolchen Schrumpfungsprozeß immer
weiter ſinken und die Erzeugung auf das
Schwerſte ſchädigen. Wenn nicht gleichzeitig
von der Wirtſchaft und namentlich auch vom
Bank- und Bankiergewerbe ſpontan durch
Jnangriffnahme großer und wichtiger Auf-
gaben geholfen wird. Jhre Aufgabe wird es
ſein, dafür zu ſorgen, daß die kurzfriſtige
Verſchuldung nicht weſentlich über den Be-
trag hinaus anſchwellen darf, der aus der
eigenen Volkswirtſchaft heraus alimentiert
werden kann. Es wird Vorſorge getroffen
werden müſſen, daß berechtigte Kreditbedürf-
niſſe darüber hinaus in jedem Falle nurdurch Hereinnahme langfriſtigen Auslands-
kapitals befriedigt werden. Täuſcht nicht
alles, ſo ſtehen wir in einer Zeit, in der es,
um das bisherige Syſtem der Wirtſchaft vor
ſchweren und dauernden Erſchütterungen zu
bewahren, notwendig iſt, eine großzügigere
und weitherzigere Auffaſſung von der Jdee
des Kapitals herbeizuführen.
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über Oeſterreich.
Amtlich wird aus Rom mitgeteilt: Der

Abgeordnete Bianchini hat als Präſident des
Kontrollausſchuſſes der Garantieſtaaten für
die Wiederaufbauanleihe Oeſterreichs dem
öſterreichiſchen Außenminiſter Schober mitge-
teilt, daß der Kontrollausſchuß von der Ver-
abſchiedung des öſterreichiſchen Geſetzes vom
28. Mai Kenntnis genommen und beſchloſſenſpräche. Ueber die einzelnen Poſten des gehStatus, insbeſondere über die Möglichkeit, bat, daß, wenn die öſterreichiſche Regierung

den. größten Poſten „Beteiligungen und Kon-
zeſſionen“ (1 243 780 Mark) flüſſig zu machen,
entſpann ſich eine längere Debatte.

Es wurde die Notwendigkeit betont, die
Realiſierung dieſer Werte durchzuführen,
ohne ſich dabei von Perſonen beeinfluſſen zu
laſſen, die Sonderintereſſen verfolgten. Jn
Gläubigerkreiſen war man ſich einig, daß ſich
dieſe Aktion nicht von heute auf
morgen ver wirklichen laſſe. DieVerwaltung hat dieſer Situation durch ihren
Vorſchlag Rechnung getragen, die Gläubiger
innerhalb drei Jahren voll zu befriedigen.
Sehr umſtritten war auch die Wahl des
Gläubigerausſchuſſes; ſchließlich einigte man
ſich jedoch auf einen aus neun Mitgliedern
beſtehenden Ausſchuß.

nach Unterbringung der Tranche von 150 Mil-
lionen Schillinge neue Kredite in Form von
Schatzanweiſungen in Höhe von nicht mehr
als 100 Millionen benötigen ſollte, der Prä-
ſident telegraphiſch die Anſicht der Mitglieder
des Ausſchuſſes einholen könne, indem er
ihnen die von der öſterreichiſchen Regierung
vorgeſchlagenen Mittel zur Sicherſtellung
des Dienſtes dieſes neuen Kredits mitteilte.
Jede anderweitige Ausgabe von
Schatzanweiſungen oder Obliga-
tionen ſei der vorhe rigen Zu-
ſt immung des Ausſchuſſes zu un-
terbreiten.

26.75

Berliner Produktenbörſe vom 27. Juni.
Anmtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten
ür 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen, märtkiſcher. Kl. Speiſeerbſ. e

75--76 R 274--276 Futtererbſen 19,00 21,00Roggen. märt. 213--215 Peluſchken 26,09 30,00
Braugerſte S Ackerbohnen 19,00 21,00
Futtergerſte 133 193 Wicken 24.,00 26.00
Hafer. märk. 163-- 172 Lupinen. blau 16 00 17.,50
Weigenmehl 32,00--37,40 Lupinen, gelb 22,00 27,00
Roggenmehl Seradella, neu

70 Proz. 28,75--31,25 Rapskuchen 9,30 9,80
Weizenkfleie 13.25-- 13.,50 Leinkuchen 13,10 13,30
Roggenkleie 12.00--12.25 Trockenſchnitze! 7.60 7,70
Viftorigerbſen 26,00 31,00

t

Leipziger Produktenbörſe vom 27 Juni. Weizen
inländ. 76-77 kg 281--286, do. 73-74 kg 273--277;
Roggen, hieſiger 70-71 kg 226--232, Sandroggen
Sommergerſte (Brau-), 210--235 Futter- u. Jnduſtrie
gerſte 175--185, Wintergerſte 170--180 Hafer, inländ.
195--205 Mais La Plata 195--200, do. Donau
do. einquant. 225-230. Raps Vittoria- Erbſen
inländ. 240 260.

ca

Soya-Schrot 12,20 18,10

Magdeburger Zuckermarkt vom 27. Junt. Preiſe
für Weißzucker einſchl. Sack und Verbrauchsſteuer für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemahlener Melis bei prompter Lieferung innerhalb
10 Tagen 32.05. 32.40. Juni 32,05, 32,40, Jult 32,20.
32,55. Tendenz: Ruhig.

Montag, den 29. Juni 79617
Amtliche Deviſenkurſe vom 27. Juni

Geld Brie Geld Brief1 Dollar 4,209 4 2171 Pfund Sterl. 20,475120 615
100 holl. Guld. 169.88 169.72 100 italien. Lire 22,04 22,08
100 franz. Fris. 16.473 15 818 100 ſpan. Peſet. 39.76 39 84
100 ſchweiz. Fr. 81,41 81,57 1 argentin. Peſo 1.340) 1 348
100 Belga 58 61 58.73 100 finniſche
100 tſchech. Kr. 12,472 12,492 Markta 10,59110,611
100 ſchwed. Kr. 112,86 113,08 100 bulgar. Leva 8,049 3,055
100 norweg. Kr 112,69 112,911 japan. Yen. ,078 2 082
100 dän. Kron. 112,72 112.941 braſil. Milrs. 0,3214 0,823
100 öſtr. Schill. 59,165 59.288 100 jugſl. Dinar 7,435 7,450
100 ung. Pengö 73,48 73.57 100portug. Esc 18 62) 16.66

Goluniandbrieie. werthest. Anieihen
Berlin. 27. Juni

C

8 F. Lufd. anst Gro. 19100, 007 Fr. Cent 00 u.
s do. do. R I3 u. 15) 99,00 Pfädbr. BK. G. Pt. Em. 96,60
d da do. R. 17 u. 18 99. 25 72, do. G. Komm. Em. I 92,50
7 o. o. K. 10 96,50 8 Hannov. Ldskr. Pfädb.7 do. do. R. 21 96,001 4 Ausg. 15. 2. 1929 99, 25
s do. Kom R. 20 96,008 do. Pfandbriefe 19261 97,00
7 go. o. R. 6 92,508 do. do. 1927 97,00
6 do. do. R. 8 85,507 do. do. Serie 5 95,00
8 Pr. Ztret. Gd. R 8, 6, 10 95, 00 6 do. do. 86,75
d o. do. R. 9 96 008 do. do. 14 u. 15) 96, 00 6 Ann. Rogg. I. Ausg.
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ſeipriger Börse vom 27. Juni.
Mltaetellt vom Bankhaus H. F Lehmann. Halle.
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Frühkartoffeln.
Kalbe a. S., 26. Juni. Auf der heutigen

Vormittagsverſteigerung der Gemüſe-Ver-
ſteigerungshalle für Kalbe (Saale) und Um-
gegend G. m. b. H. gelangten 505 Zentner
Frühkartoffeln Holländer Erſtlinge) zum
Angebot. Es wurden 6,80 bis 6,98 RM. je
Zentner einſchließlich Sack erzielt.
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Der erfolgreiche Schienenzeppelin

tehrt heim.
Der Propellertriebwagen des Diplom-

ingenieurs Kruckenberg trat Sonntag vor-
mittag um 9.50 Uhr fahrplanmäßig ſeine
Rückfahrt von Düſſeldorf über Duisburg-
Eſſen-Dortmund nach Hannover an.

Der Propellerwagen traf von Düſſeldorf
aus programmäßig um 14.13 Uhr in Han
nover ein, wobei er die Strecke von der
Rheinſtadt mit der fahnplanmäßigen Ge-
ſchwindigkeit von 90 km in der Stunde zurück-
gelegt hatte. Auf dem Bahnhof hatten ſich
Vertreter der Reichsbahndirektion und der
Stadtverwaltung eingefunden, und als
Diplomingenieur Kruckenberg mit ſeiner
Gattin und mit ſeinem Mitarbeiter Stede-
feld den Wagen verließ, begrüßt von leb
haften Kundgebungen des Publikums, entbot
ihm zunächſt Präſident Dr. Seydel namens
der Reichsbahndirektion beglückwünſchende
Worte zur erfolgreichen Heimkehr.

Zwei Autobuſſe ausgebrannt
5 Tote, 4 Schwerverletzte.

Am frühen Sonntagmorgen wurden bei
einem Zuſammenſtoß in London zwiſchen
zwei Autobuſſen fünf Perſonen getötet und
vier weitere ſchwer verletzt. Beide Omnibuſſe
gerieten unmittelbar nach dem Zuſammenſtoß
in Brand und ſtanden im Nu in hellen Flam-
men. Paſſanten und Perſonal der Wagen
machten verzweifelte, aber vergebliche An
ſtrengungen, die in den brennenden Wagen
Eingeſchloſſenen zu retten. Das Unglück er
eignete ſich in einer Straßenbiegung in der
Nähe von Stanmore bei London, die ihrer
Unüberſichtlichkeit wegen bei den Autofahrern
berüchtigt iſt.

Eine Büſte des Freiherrn vom Stein
im Reichstag.

Im Reichstag fand die Aufſtellung einer
Bronzebüſte des Freiherrn vom Stein' an-
läßlich ſeines 100. Todestages ſtatt. Die
Büſte iſt ein Werk des Bildhauers Jakob
Hübel (Berlin).

Walter Flex-Fahrt nach Oeſel.
Der Seedienſt a ner Seedienſt Oſtpreußen (Swinemünde-

ZoppotPillauMemel) veranſtaltet vom 1.
bis 5. Juli eine Sonderfahrt nach der Jnſel
Oeſel aus Anlaß der Einweihung einer
Walter FlexHerberge. Das Motorſchiff
„Preußen“ verläßt Swinemünde am 1. Juli
abends und paſſiert Zoppot, Pillau und
Memel im Laufe des 2, Juli. Die Ein-
weihungsfeiern finden am 3. Juli auf der
Jnſel Oeſel unter Beteiligung des baltiſchen
Deutſchtums ſtatt. Am 4. Juli erfolgt die
Rückfahrt über Memel nach Swinemünde.

Die Beilhiebe auf das
Rembrandt- Bild vor Gericht

Vor dem Amſterdamer Gericht fand am
Freitag der Prozeß gegen den ſtellungsloſen
Buchhalter Ancenux ſtatt, der am 17. Febr.
d. J. im Reichsmuſeum zu Amſterdam Rem-
brandts Gemälde „Anatomie- Unterricht von
Dr. Deyman“, wie wir damals eingehend
meldeten, durch fünf Beilhiebe ernſtlich be-
ſchädigte. Einer der dem Bilde zugefügten
Schnitte hatte eine Länge von 35 Zenti-
ntetern. Das Gemälde iſt inzwiſchen reſtau-
riert und wieder im Reichsmuſeum aufgehängt
worden. Der Angeklagte, der auf friſcher
Tat ertappt worden war, war zur Verhand-
lung nicht erſchienen. Das Gericht beſchloß
jedoch in ſeiner-Abweſenheit zu verhandeln.

Der als Zeuge vernommene Direktor des
Reichsmuſeums erklärte auf die Frage, ob
der Wert des Gemäldes eine Verringerung
erfahren habe, daß man von Wert eigentlich
ſchwer ſprechen könne, da dieſer ideell ſei.
Sollte das Gemälde jedoch einmal auf den
Markt kommen, dann werde der Han-
delswert weſentlich beeinträch-
tigt ſein. Der Kunſtwert des Bildes,
deſſen Reſtaurierung ausgezeichnet gelungen
ſei, habe keine Verminderung er-
fahren.

Der Staatsanwalt wies in ſeinem Plä-
doyer auf die eigenartige Haltung des An-

geklagten hin, der zunächſt überhaupt nichts
habe ſagen wollen, ſpäter geleugnet und
ſchließlich es abgelehnt habe, ſich der beab-
ſichtigten Unterſuchung au
zuſtand zu unterziehen.

ſeinen Geiſtes-
ie unſelige Tat

habe ſeinerzeit viel Unrghe erweckt und das
Gericht müſſe ſich veranlaßt ſehen, eine
ſchwere Strafe zu verhängen, Er beantragte
eine Gefängnisſtrafe von einem Jahr. Das
Urteil wird am 9. Juli verkündet.

Wird das Triumvirat der Vernunft (Hoover, Brüning, Macdonald) den Drachen
Frankreich zur Aufgabe ſeiner Unnachgiebig keit zwingen, die einzig und allein noch das
Tor zu einer beſſeren Wirtſchaftszukunft ver ſperrt?

Rieſenbrand auf der
Pariſer Kolonialausſtellung.

Die geſamte holländiſche Abteilung niedergebrannt.
Jm holländiſchen Pavillon der Kolonial

ausſtellung brach in den frühen Morgen
ſtunden des Sonntag im Schalterraum ein
Feuer aus, das ſich in wenigen Minuten
auf das ganze Gebäude ausdehnte und
ſchließlich auch auf zwei kleinere gegenüber-
liegende Gebände übergriff.
Der Wächter des Pavillons hörte gegen

5 Uhr morgens mehrere Exploſionen, die aus
der Garderobe zu kommen ſchienen. Als er
die Tür öffnete, ſchlugen ihm die Flammen
entgegen. Durch den entſtandenen Durchzug
gelangte das Feuer ins Jnnere des Ge-
bäudes, und bald war der geſamte Komplex
der holländiſchen Ausſtellung nur ein einziges
Flammenmeer. Auf den Alarm „Großfeuer!
Menſchenleben in Gefahr!“

eilten ſämtliche Pariſer Feuerwehren
an die Brandſtätte und gaben aus

20 Rohren Waſſer.
Wenig ſpäter erſchienen der Kolonialminiſter
Paul Reynaud, der Generalorganiſator
der Kolonialausſtellung Marſchall Lyauty,
der Polizeipräſident, der holländiſche Ge-
ſandte in Paris und verſchiedene andere
höhere Perſönlichkeiten an der Brandſtätte.

Trotz größter Bemühungen gelang es

nicht, das Prachtgebäude mit ſeinen vielen
kleinen Türmen zu retten, das ſtets der An
ziehungspunkt für viele Tauſende von Zu
ſchauern war. Der holländiſche Architekt, der
die Bauarbeiten geleitet hatte,

lief weinend um den brennenden
Flammenherd

und verſicherte, daß mehr als 25 Jahre
ernſter Arbeit notwendig geweſen ſeien,
um alle die ſeltenen Gegenſtände in
den holländiſchen Kolonien zu-
ſammenzuſuchen, die im Jnnern des
Gebäudes ausgeſtellt waren. Gegen 10 Uhr
war die größte Gefahr, nämlich ein Ueber-
greifen des Brandes auf andere Aus-
ſtellungsgebäude beſeitigt.

Von der holländiſchen Abteilung iſt jedoch
nichts als ein einziger Schutthaufen

übriggeblieben. Nur ein ganz unweſentliches
Nebengebäude konnte gerettet werden. Der
Sachſchaden ſoll ſich auf 10 Millionen
Gulden belaufen. Die Urſache des Bran-
des liegt nach Anſicht der Jngenieure in
einem Kurzſchluß, der im Schalterraum ent-
ſtanden iſt.

c chnhhhcccchccocCcchhhchccchch-—Um die höchſte Ehre im Borſport.
S

Max Schmeling.
Am 3. Juli findet in Cleveland (Ohio) der Kampf um die

Young Stribling.
Weltmeiſterſchaft im

Schwergewicht zwiſchen dem deutſchen Titelverteidiger Max Schmeling und dem Ameri-
kaner Young Stribling ſtatt.

Beſtürzung in Holland.
Die Nachricht von der Vernichtung des

holländiſchen Pavillons auf der Kolonialaus
W in Vincennes hat in der hollän
iſchen Oeffentlichkeit ungeheure Beſtürzung

hervorgerufen. Die Meldung wurde im
Laufe des Sonntags bekannt urch Extra
blätter und Anſchläge der Zeitungen, am
frühen Nachmittag dann auch durch den
Rundfunk verbreitet.

Der Schaden iſt zwar durch Verſicherung
gedeckt, doch wiegt die nicht den Verluſt an
Kunſtwerken der ſeltenen Schätze auf, unter
denen ſich zahlreiche Unika jahrhundertealte
abſolut unerſetzliche Schätze befinden.

Jn einer Erklärung gegenüber Preſſever-
tretern bezeichnete der holländiſche Kolonial
miniſter De Graaff die Vernichtung des
holländiſchen Pavitllons als eine nationale
Kataſtrophe, eine Kataſtrophe für die Aus
ſtellung und eine Kataſtrophe für Holland
ſelbſt.

Erfolge der amerikaniſchen
Weltflieger

Poſt und Gatty in Jrknutſk.
Die beiden Flieger Poſt und Gatty haben

ſich in Jrkutſk, wo ſie am Sonnabend früh
um 6 Uhr landeten, nur kurze Zeit aufge
halten und ſind bald nach ihrer Landung zum
Weiterflug nach Habarowſk geſtartet. Um
9.30 Uhr überflogen ſie Tſchita.

Am Montag Start nach Nome.
Nach einer amtlichen Mitteilung der Ge

ſellſchaft Oſſoviachtm ſind die amerikaniſchen
Flieger Poſt und Gatty in Charbarowſk ge-
landet. Sie erklärten, daß ſie ihren Flug
nicht mehr am Sonntag fortſetzen könnten.
Sie wollten am Montag früh nach Nome
(Alaska) ſtarten und haben die ruſſiſchen Be
hörden gebeten, ſich ſofort mit Nome und
n kton (Kangda) in Verbindung z
etzen.

Einer der größten Diamanten der Welt
wird verſteigert.

Der „Großmogul“,
einer der größten Diamanten der Welt (280
Karat), kommt in der nächſten Woche in
London zur Verſteigerung. Der Stein, der
in rohem Zuſtand 780 Karat wog, war ehe-
mals im Beſitze des berühmteſten Gold-
ſchmieös des italieniſchen Jahrhunderts Ben-
venuto Cellini (geb. 3. Nov. 1500), dann im
Beſitz des italieniſchen Fürſtenhauſes der
Medicis und des Großmoguls von Jndien.
Seit Mitte des 18. Jahrhunderts iſt das koſt-
bare Juwel in England.

Selbſtmord der Witwe Lupu Picks.
Die Witwe des vor einigen Monaten ver

ſtorbenen Filmregiſſeurs LupuPicks, Frau Albertine Picks, hat ſich nach
einer Meldung Berliner Blätter mit Vero-
nal vergiftet. Aus einem hinterlaſſenen
Briefe geht hervor, daß ſie ihrem Leben aus
Gram über den Tod ihres Mannes ein Ende
bereitet hat.

Landungsfahrtdes, Graf Zeppelin
nach Stuttgart.

Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ jſt am
Sonntag um 15.28 Uhr zu einer Landungs-
fahrt nach Stuttgart Böblingen unter
Führung von Kapitän Lehmann geſtartet.
44 Paſſagiere, darunter die Tochter der
Gräfin Brandenſtein-Zeppelin, der Vorſtand
der Univerſität Tübingen, Profeſſor Dr.
Kirchler, und mehrere Vertreter der württem-
bergiſchen Regierung nahmen an der Fahrt
teil. Mit der Beſatzung ſind bei der heutigen
Fahrt etwa 90 Perſonen an Bord des Luft
ſchiffes.

Das wundervolle Wetter hatte eine große
Anzahl Zuſchauer auf das Werftgelände ge
lockt, die dem Start beiwohnten

75 Menſchen ein Opfer der Hitze.
Die Mittel- und Weſtſtaaten Amerikas

ſind von einer großen Hitzewelle heimgeſucht
worden. Bisher ſind über 75 Menſchen ein
Opfer der Hitze geworden.

Spitzenleiſtung.
„Finden Sie nicht auch, daß die Schau

ſpielerin in der Sterbeſzene überwältigend
iſt?“
„Unvergleichlich! Der Direktor der Ver-
ſicherungsgeſellſchaft, bei der die Künſtlerin
ihr Leben mit hunderttauſend Mark ver
ſichert hat, war geſtern im Theater und iſt
bei dieſer Szene in Ohnmacht gefallen.“



Habe mich ab 1. Juli als

praktisoher Arzt
mKötzschen

Wege Hectaurant-Fegtsale

c.

Gartenkonzert:

ltalienische NachtAm Donnerstag, den 2. Juli (nicht wie angekündigt
am Mittwoch, den I. Juli) findet das

2. große Miitcarkonzert
statt. Ausgeführt vom Carl Steuer-Orchester
Halle a. S. (Kapelle ehem. Militärmusik. in Uniform)
Ausgewählt. Programm u. a. Altdeutsch. Heeresmusik.
Pers. Leitung: Carl Steuer, Obermusikmeister der
ehem. Feld-Art.-Reg. 75. Anfang 20 Uhr
Vorverkauf 0,30. Abendkasse 0,40.

z Seffen-

Aushahmeta

v. Dienstag bis Donnerstag

Schmierſeife, weiß Pfd. 25Schmierſeife, gekörnt Pfd. 355

Kriſtallſoda Pfd. 5Seifenpulver m. Seifenſchnitzel

PfundPaket nur 2 o

Todesfälle
Bad Dürrenberg

Wilhelm Haueis, Schuhmacher-
meiſter

Balditz
Erhard Hauck, 1 Jahr

Halle
Beda Reuter, 79

niedergelassen.
Ssprechstunden: vormittags 8--10 Uhr

nachmittags 2--3 Uhr
Dr. med. W. Krüger, Kötzschen

Jahre Köſtritz erFred HeiſeHenriette Julius, 75 Jahre i gute hellgelbe Kernſeife
Eliſabeth Vogel, Jghre ſchwarz ter Riegel 2008g nur 12
Tarbutne aber o Jaur 9 Zandſtut 2508 nur 13m Slegel 7508 nur 40 2Riegel 1000 g nur S O

Hartobſt Verkauf. a ollettenſeifene u Waſſer er Siedorf findet Montag, per 6. Juli 2 re 2 etw r S Winkerkler J
nachm. 5 Uhr im Gaſthaus Winter Reisſtärke für feine Wäſchein Kriegsdorf ſtatt. Pfund nur 87 SDie Rittergutsverwaltung. Vohnerwachs, gelb Pfd. Lebens versieherungsFliegenfänger 3 Stck. 10. Unfaiiwerzicherunass- Geseschatt

Geuneitsehatt

Obſtverpachtung e eder Gemeinde Milzau findet Donnerstag,den 2 Juli, nachmittags 4 Uhr im Gaſt- S W ermeler e
haus ſtatt. Bow e Maftpficht-. vorsicherungenBedingungen im Termin. S. m. 6. I. Kautions-. 72 S aDer Gemeindevorſteher. G eſund er Schlaf r n Kommen r

iſt nach des Tages Arbeit und Mühſal
ohne Zweifel das beſte Labſal. Viele
müſſen ihn in unſerer Zeit entbehren, weil
ihre Nerven auch des Nachts nach des
Alltags Anſtrengungen und Unraſt keine
Ruhe zu finden vermögen. Wollen Sie
ruhigen ſtärkenden Schlaf, ſo trinken Sie
allabendlich vor der Nachtruhe das allt-
berühmte Köſtritzer Schwarzbier.
Es wird aus reinem Malz ohne Zuſatz
von Zucker hergeſtellt.

Köſtritzer Schwarzbier iſt in den Bierhandlungen und
Lebensmittelgeſchäften erhältlich. Vertretungen: B.

Versicherungen
Hyosſoaktoe a Aue

Hirekttionen für das Doatsche Retch
BER N. SW GE8. cnertonenstraae 7

für Provinz Sachsen und Anhalt
Geschäftsstellen Magdeburg

Richard Badtke Felix BöckmannHohenstaufenring 6, I Oito von Guerickestr. 4

Mersebarger Iageblatt

(Kreisblatt)Hälterstraße 4
Filiale Gotthardtstraße 38

929
liefert gut, umgehend und zu
angemessenen Preisen

Drucksachenvon Mk. 1 an
Möbel-Harnisch rn e e Tel. 2347; C. Schmidt für den täglichen Bedarf, für u amnteraltenburg 10, Tel. 2369. Stri ö ivOeldgrube 1 s ln dustrio Beuörden ung Teivats Mitarbeiter überall gesuchn MI geſWer krank ist h Rundfunkprogramm JW o T eund in den hartnäckigſten Fällen auſ e an
aufrichtig geſund werden will, Merſ r Dienstag, 30. Juni. Hoden macht der Verſuch nur klug halte r Querfurt barS a erhält vom 15. Juli ipzig (Dres 9), W 259 Mtr.Worgenurin bitte mitbringen. 1931 ab die Vegden Leipzig (Dresden 319) Wellenlänge 59 Mir nac
Sprechzeit: Dienstags und nung Wernsdorf b. 6,30 Uhr. Funkgnmnaſti. ü bMittwochs 9—6 Uhr. Merſeburg. Halle Anſchl.: Frühkonzert. ſtofMers e bur (Saale), i. Juni 1931 9,45 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten. gC. Holle, Markwardstraße Nr. J h r 9550 Uhr. Wetter, Verkehr und TagesGeſellſchaft, Reichs- programm.bahndirektion Halle 9,55 Uhr: Was die Zeitung bringt.

Schulfunk.
Schulfunk.
Werbenachrichten.

10,30 Uhr:
10,30 Uhr:
11,00 Uhr:

aber rich e J t d (Saale)
Kaofen de V a SMeine o fäts waren cent Preis S 19 jährigesMädchen 12,05 Uhr: Künſtler.

12,55 a 2 aS v. Lande, 55 Uhr: Nauener Zei3 e re rege e n rſeten 3,30 Uhr: Neueſte Nachriſſten
die n seine h he Gen de Häuſern tätig war, Auſchl.: Violoncello-Stunde.

yr: Erwerbsloſenfunk.
14,15 Uhr: Muſikaliſche Neuerſcheinungen.
15,00 Uhr: Rhythmiſch-gymnaſtiſcher Unter-

richt.

15,40 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten.
16,00 Uhr: Reiſeziele und Reiſewinke.

14,00 Uhr:ſucht Stellung. Gute
Zeugn. vorhanden.
Angebote an

Helene Koch
Mühlhauſen i. Th.,

Holzſtraße 3

de Gute einer arehistgas den e
ine Seit Wertvol wachte das s
die Sicher Vor Aen helfen desdal decen Sie ren Sedan e ine

h

Saſs o M erka t In Aen ehe Fräulein 29 Jahre I Welſer un Fegx eicher-

s 3 er Jell.e e a S W r. Sutihanachriwten18,05 Uhr: Frauenfunk.ad alle rege e Stellung 18,30 Uhr: Franzöſiſch.a a in nur herrſchaſtl. 1850 Uhr: Wir geben Auskunfte Hauſe, auch Ge- 19,00 Uhr: Wir ſtellen vor.
ſchäftshaushalt. An 19,30 Uhr: Unterhaltungskonzert.b Pabatt gebote unt. C. 1696 21,00 Uhr: Wißrtſchaftsberatung.
an die Exp. d. Bl. 21,10 Uhr: „Das Meer der Entſechidungen“.be ten 4001 e 2200 Uhr: Kachrichten.

Se à e h J Kinderloſes Ehepaar 22,20 Uhr: Walter Niemann ſpielt aus4 e ſucht eigenen Werken.a e e Anſchl.: Unterhaltungsmuſik.
2zimmerm Küche
und Zubehör, mögl.
mit Bad u. Balkon
Angeb. mit Preis
unt. C. 1697 an die
Exp. d. Bl.

gW wollen Se wohnen, wenn
Sie nach Erfurt kommen Im Leipzig

Dienstag, 30. Juni.
Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter

ar mer n e
er ken P 9IMinute, rechts vom Bahnhof c Sger a e S 5,45 Uhr: Zeit und Wetter.er er wer u a un J Laden 6,30 Uhr: Funkgymnaſtik.Ferne Werke von Mi vürh Jahren Bäckermeiſt. Arthur Stech. VBeerdigt: Regierungsrates Dr. Schaufenſter mi Anſchl.: Frühkonzert.

an. (utogaragew). Zuyorkom. Hülße. Beerd.: Frau Der Jnvalid Beine Freiherr v. Preuſchen S aufenſter) mit 10,10 Uhr: Schulfunk.n. freundi. Beaienung. Tel. es Dom. Getauft: Anna Pohl. Die Witwe Legau. Horſt, S. d Maſch. Sadenſtubeu. Nieder 10,35 Uhr: Neueſte Nachrichten.
w. tn et Marianne Eliſabeth. Stadt. Getauft: Frau Paſtor Küſter- Schloſſers Käſtner; lagsraum per 1. Okt. 12,00 Uhr: Wetter.

i eitunz Tochter des Stadt- Karl, S. d. Maſchin. mann. Rojſemarie, Tochter et rerm. 12,05 Uhr: Schulfunk.
arztes Dr. Beern Zimmermann. Mann Altenburg. Ge d. Maſchinenführers c Börner, 12,30 Uhr: Schallplatten.
Regina Hulda, T. d. fred, S. des Heizerstauft Heinrich, S. d. Heilmann. Getraut: eimar, 12,55 Uhr: Neuener Zeitzeichen.

Bei guten Leistungen später Festanstellung

emntth Baugsp ars M. b.H.
HMürnbers A, Katserstrabe 16, T 76

h

9000000

Der Lokomotivführ. arktſtraße 24
Franz Nitt m. Frau
Hedwig geb. Hoh- Selbſtinſerat
e re Dame aus gutem 15,30 Uhr: Wetter und Börſe.
Friedrich Häßler m. Hauſe, 42, ev., ſtattl. 15,45 Uhr: Frauenſtunde.

Frau Helene geb. Erſcheinun t e JJe nung KAKute 16,00 Uhr: Leb tder Expreſſionismus noch.Lrautmann. Beerd. Allgemeinbildung, 16,30 Uhr: N ittagsk tzum Hausbau, Hauskauf, Umbau und zur Hvpothekenablösung Die Ehefr. d. Kraft naturliebend, ſehr S achmi a omgert.
durch Abschluß eines Sparvertrages wagenführers Paul wirtſchaftlich, ſparf., 17,30 Uhr: Der Teufelsadvokat.

nis 20 3ahre unküncdhar, mieclrige Tun s Hoffmann. 16 W Vermögen, 18,00 Uhr: Moderne Bautechnik.
raten, im Todesfall LeHhensversteheruns Neumartkt:Getauft 8ute Wäſcheausſteuer 18,30 Uhr: Die engliſchen Dominions.

His RM. 15 000 Waltraut Margarete ſo Monte wen 18,55 Uhr: Wetter.

o T. 5 S 4 7 e SVerlangen Sie unsere Bedingungen! u Wrerg Neigungsehe 19,00 Uhr: Franzöſiſch für Anfänger.
ißsSroda. Getraut. kennenzulernen. 2 9,20 Die Zü e genialen Be-Vertreter ühbera t VS Se Der Tiſchler Emil unt. 44300 an Tr. toe a Züchtung der geniglen Se

c Rühlemann u. Frau Exp. d. Zig. 8 yHelene geb. Hauck;Der Arb Hermann e
Tſchökell und Frau Ig. Kuh mit KalhEuſe geb. Beine.

zu verkauſen.
Spergau, Pfarrſtr. 4

13,30 Uhr:
14,00 Uhr:
15,00 Uhr:

Neueſte Nachrichten.
Schallplatten.
Engliſch für Fortgeſchrittene.

19,45 Uhr:
19,45 Uhr:
21,15 Uhr:

Wiederholung Wetter.
Stettin.
Heitere Stunde.

22,15 Uhr:
22,30 Uhr:

Nachrichten.
und Tanzmuſik.Unterha zu ngs-

a
C d S

Tr
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